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Sitzung des Präsidiums
des Obersten Sowjets

der UdSSR

An jedem 1
Die Ackerbauern d

rag Großes 1
es Neulands sorgen

leisten!
für Ernte 79

Der Frühling 
kann kommen

Mil großer Genugtuung nahmen die Getreidebauern unserer Wirtschaft 
den Beschluß des Zentralkomitees der KPdSU und des Minislerrals der 
UdSSR „Über zusätzliche Maßnahmen zur VorDoreitung und Durchführung 
der Frühjahrsfeldarbeilen im Jahre 1979” aut. Die Parte, und Regierung ha­
ben wieder einmal großzügig dafür gesorgt, gute Bedingungen für eine 
erfolgreiche Arbeit der Ackerbauern zu schaffen. Gegenwärtig bereden 
sich die Mechanisatoren aktiv auf die Aussaatkampagne vor.

In den letzten Jahren sind die 
Hektarcrtrage der Getreidekultu­
ren in unsciem Sowchos stabiler 
als früher geworden. In den letzten 
drei Jahren waren es 14.2 Zentner 
je Hektai, die Abweichungen betru­
gen nicht mein als 2 Zentner. Wir 
haben die Staatspläne im Verkauf 
von Getreide erfolgreich erfüllt. 
Doch gleichzeitig senen die Acker- 
bauerr der Wirtschaft ein, daß sic 
noch vieie» leisten müssen, um ur- 
ter die Bestkollektive vorzurücken. 
Das Bestreben. Großes zu leisten, 
ist stark. Schon im laufenden Jahr 
haben wii uns verpflichtet 16 Zent­
ner Getreide von jedem der 11 650 
Hektar zu ernten.

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
gibt es folgende Zeilen: „..besonde­
re Aufmerksamkeit darauf zu len­
ken, daß das Saat-und Setzgut vor­
bereitet und auf nohe Aussaatkon­
ditionen gebracht wird...” Wir ha­
ben uns aus eigener Erfahrung 
überzeugt, daß die Hektarleistung 
desto höher, je besser das Saatgut 
ist. Auch in diesem Jahr kommen 
wir zu der Aussaatkampagne mit 
gutem Saatgut. Es sind räsonier e 
Samensorten, dabei wird ihre Qua­
lität fortwährend verbessert, in 
diesem Jahr bekamen wir Elitesa­
men vor, Weizen und Gerste. Die 
Ernte von den damit bestellten 
Flächen soll für Vcrmehrungszwek- 
ke genutzt werden.

Große Aufmerksamkeit schenken 
wir solch einer wichtigen agrotech­
nischen Maßnahme, wie die Zu­
fuhr von natürlichen und Mineral­
düngern. Im vorigen Frühjahr w 
den direkt bei der Aussaat auf 
le mit Weizen bestellten Flächen 
Mineraldünger gestreut. So wo,-

vu:

len wir es auch in diesem Frühling 
machen Besonders aktiv vc-rlau,: 
die Arbeit in der Beförderung na­
türlicher Dünger. In diesem Win­
ter wurden bereits 28 150 Tonnen 
Stalldung aut die Felder geiahrci.. 
was die Ergebnisse der vorigen 
Jahre und den Plan übertriff’..

Übrigens wird diese Maßnahme 
gegenwärtig organisiert wie noch 
nie verwirklicht. Es wurden große 
mechanisierte Aroeitstrupps organi­
siert. die weitgehend die Traktoren 
К 700 anwenden und im Laufe aer 
Schicht bis 800 Tonnen Humus auf 
die Felder fahren. Besonders flei­
ßig sind dabei Alexej Dikin, Kau- 
bek Nurbajuw, Alexander Bara­
basch, Alexander Geringer und Mi­
chail Shukow.

Erfolgreich wird auch die Schnee­
anhäufung durchgeführt. Tonange­
bend ist hier die Traktoren- und 
Feldbaubrigade von Alexej Prichod- 
ko. die den Plan zu 139 Prozent 
erfüllt hat. Dieses Kollektiv führt 
alle agrotechnischen Maßnahmen 
gewöhnlich am besten durch, daher 
ist auch die Hektarleistung hier hö­
her.

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrals der UdSSR 
wird unterstrichen, daß der Erioig 
den Fruhjahrsfcldarbeiten in honet» 
Grad von der Bereitschaft des .Ma­
schinen- und Traktorenparks au- 
hängl. Die Reparaturarbciter unse­
rer Werkstat’, bieten alle Krälte 
auf, um die Instandsetzung der 
Technik erlolgreich und terminge­
recht abzuschueßen. Die Rcparatur- 
arbcitei sind zum Fließband-Bau- 
gruppenveriahren übergega n g e n 
und überholen die Technik mit Zeit­
vorsprung. Im 4. Quartal vorigen 
Jahres sollten 20 Getrcidekombmcs

und ebcnsoviele Traktoren in die 
Bercitschaftslinic gestellt werden. 
Es wurden ihrer entsprechend 23 
und 25 in'tandgesetzt. Gegenwär­
tig überbietet fast jeder Mechanisa­
tor sein Tagessoll und weist hone 
Qualität der Reparaturarbeiten aut. 
Das sind die Schlosser Wladimir 
Sokol. Ewald Steinbrecher, der 
Schmied Alexander Thermer und 
andere.

In diesem Frühjahr wollen wir 
die Arbeit wieder nach der Ipato- 
wo-Mcthode gestalten. Diese Me­
thode hat sich in unserer Wirt­
schaft fest eingebürgert. Der gan- 

•zen Arbeit wird der sozialistische 
Wettbewerb um die höchste Ar­
beitsproduktivität und eine effekti­
ve Nutzung der Technik zugrunde­
liegen.

Erfreulich ist. daß wir alle Feld­
arbeiten mit eigenen Kräften ver­
richten. Das verdanken wir der 
Sorge um die alljährliche Heran­
bildung det Sowchosmechanisato- 
rcn. \ o< Beginn der Frühjahrsaus­
saat werden weitere 24 Personen 
Bescheinigungen als Mechanisato­
ren erhalten, sechs Traktoristen er­
höhen ihre Berufsausbildung und 
werden die Riesentraktoren „Kiro- 
wez" steuern.

Da die Ackerbauern von heute 
oft genötigt sind, selbstständige 
Entschlüsse in aer Arbeit zn fas­
sen. wird bei uns regelmäßig in 
den Grundlagen der Agronomie 
und in der Ökonomik der land­
wirtschaftlichen Produktion unter­
richtet Außerdem veranstalten wir 
vor Beginn der Feldarbeiten eine 
Neuattestierung der Fachleute und 
aller Mechanisatoren. Die Praxis 
bewies, daß auch diese Maßnahme 
die Verantwortung der Menschen 
hebt.

Das 4. Planjahr wird für die 
Traktoren- und Feldbaubrigaden 
der Wirtschaft angestrengt sein. 
Wir haben uns verpflichtet, in die 
Kornkammern des Staates über 
100 000 Zentner Getreide zu schüt­
ten. Die sorgfältige Vorbereitung 
der Frühjahrsbestellung bürgt da­
für. daß unsere Mechanisatoren die 
bevorstehende Prüfung erfolgreich 
bestehen werden.

In beschleunigtem 
Tempo

Die Mechanisatoren des Abai- 
Sowclios stehen zu Ehren der be­
vorstehenden Wahlen zum Obersten 
Sowjet der UdSSR im Arbeitsauf­
gebot. Sie bereiten sich sorgfältig 
auf die bevorstehende Frühjahrs­
bestellung vor. wobei sie der An­
häufung von Winterfeuchtigkeit be­
sondere Aufmerksamkeit schenken.

„In letzter Zeit", sagt der Sekre­
tär des Parteikomitees der Wirt­
schaft Cn Ospnnow. „wenden wir 
bei der Schnccanhäufung das Spi- 
ralveriahrcn an. d. h. man beginnt 
die Schneefurche vom Zentrum des 
Feldes in einer sich erweiternden 
Spirale (Abstand 5—6 Meter) zu 
ziehen. In solchen .Fallen’ verfängt

sich der Schnee bei beliebiger 
Windrichtung.”

Heute wird die Schneefurche zum 
zweitenmal gezogen. Führend ins 
Wettbewerb ist der Mechanisator 
B. Kutjko Er erfüllt mit einem 
Kirowez das Soll zu 190,—200 Pro­
zent. Auch die Traktoristen L. 
Below und I. Michailtfwski warten 
bei der Aufspeicherung der Win- 
lcrfcuchtigkcit mit hohen Leistun­
gen auf.

Die Ackerbauern der Neuland- 
wirtschaft wollen den 25. Jahrestag 
der Neulanderschließung mit einem 
vollgewichtigcn Ernteertrag ehren. 
Im Sowchos wird die Aufspeiche­
rung der Winterfeuchtigkeit fort­
gesetzt.

Konrad URBACH 
Gebiet Pawlodar

David HECKEL, 
Leiter der Reparaturwerkstatt 
im Sowchos „Sabit Mukanow", 
Gebiet Nordkasachstan

Fofos: KasTAG

Zweite Spur
Die Ackerbauern des Gebiets vielen Wirtschalten nach den ersten 

Kuslanai haben einspurig schon Schneefällen die paarweise gekop- 
5 Millionen Hektar bearbeitet und »eiten Traktoren К 700 auf die 
somit Oie Aufgabe in der Schnee- Felder. Sie ziehen am einem Stahl­
anhäufung vorlristig erfüllt. Durch seil, das zwischen ihnen gespannt 
die häufigen Schneefälle der letz- ist, 10—13 Schncepflüge. Ihre Lei­
ten Zeit hat sicn die weiße Decke stung beläuft sich auf 300—400 
schnell verstärkt. Alle Wirtschaf- Hektai je Schicht. Im Sowchos 
ten schneiden die Schneewälle zum . „Batalinski' waren bei der Schnee- 
zweitenmal. anhäuiung drei Schnellaggregate

Der Einsatz von Schneilaggrega- eingesetzt. Sie erfüllten den ge-
ten mit großer Arbeitsbreite er- samten Umlang des „weißen
möglichte es. das Schneepflügen zu Ackerns" in 15 Arbeitstagen, 
beschleunigen. Nach dem Beispiel 
des Sowchos „Batalinski" kamen in (KasTAG)

Wir sind mit dir, sozialistisches Vietnam!

Die Mechanisatoren des Sow­
chos „Walichanowski”, Gebiet Kok. 
tschetaw, hallen erfolgreich Schnee 
auf. Jeden Tag wird die Schneeiur- 
che auf 1 000 Hektar Ackerland ge­
zogen.

Unsere Bilder: Besonders fleißig 
sind hier gegenwärtig die Mechani­
satoren Sowel Kaldybajew und Va­
lerien DukewitsCh (oben). Auf dem 
Winterfeld des Sowchos geht es heiß

Am 19. Februar fand im Kreml 
unter dem Vorsitz des Kandida­
ten des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Ersten Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten -Sowjets der UdSSR 
W. W. Kusnezow eine fällige Sit­
zung des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR statt.

Bei der Eröffnung der Sitzung 
betonte W. W. Kusnezow, daß beim 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR zahlreiche Briefe von 
sowjetischen Bürgern und Arbeits­
kollektiven eintrelfen, in denen die 
hegemonistische Politik der herr­
schenden Kreise von China, die 
einen Aggressionskrieg gegen die 
Sozialistische Republik Vietnam ent­
fesselt haben, zornerfüllt verur­
teilt wird.

Die Teilnehmer der Sitzung des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR haben die Erklärung 
der Sowjetregierung anläßlich der 
bewaffneten Aggression gegen die 
SRV restlos unterstützt und ihre 
Solidarität mit dem brüderlichen 
vietnamesischen Volk in.dessen ge­
rechten Kampf für Freiheit und 
Unabhängigkeit seiner sozialisti­
schen Heimat, für die Unantastbar­
keit seiner Grenzen bekundet.

In der Sitzung wurde die Frage 
über den Stand der Vorbereitung 
der Wahlen zum Obersten Sowjet 
der UdSSR erörtert. Eine Mittei­
lung machte der Vorsitzende der 
Zentralen Wahlkommission. Mit­
glied des Präsidiums des C r- 
sten Sowjets der UdSSR А. I. 
Schibajew.

Die Ergebnisse der Erörterung 
auswertend, unterstrich W. W. Kus­
nezow. daß die Wahlkampagne zur 
Zeit in eine überaus wichtige Pha­
se getreten ist — allerorts treffen 
die Deputiertenkandidaten mit ih­
ren Wählern zusammen. Diese Be­
gegnungen veranschaulichen mit 
erneutei Kialt die felsenfeste Ein­
heit vor, Partei und Volk, die Uner­
schütterlichkeit des Blocks der 
Kommunisten und Parteilosen, die 
große brüderliche' Frcundschait al­
ler Nationalitäten und Völkerschaf­
ten unseres Landes. Die Begegnun­
gen mit Wählern kennzeichnen sich 
uurch Aktivität und Sachlichkeit, 
hohe Forderungen an die Deputier­
tenkandidaten und zielen aui die 
Realisierung der von der Partei ge­
faßten Beschlüsse ab. Eine gewalti­
ge mobilisierende Einwirkung ha­
ben der Appell des ZK der KPdSU 
an alle Wähler sowie die Wahlauf­
rufe des ZcntraPats der Sowjet­
gewerkschaften und des ZK des 
Komsomol.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR nahm die Mit­
teilung der Zentralen Wahlkommis­
sion zur Kenntnis und beauftragte 
in seinem ßeschluß die Präsidien 
der Obersten Sowjets der autono­
men und Unionsrepubliken, die ört­
lichen Sowjets der Volksdeputier­
ten cs sichcrzustellen. daß die 
Aufträge und Vorschläge der Wäh­
ler. die auf Wahlversammlungen 
und Begegnungen der Werktätigen 
mit Deputicrienkandidatcn zum 
Obersten Sowjet der UdSSR vorge­
bracht werden, genau erfaßt wer­
den und daß deren Realisierung or­
ganisiert wird.

Ferner wurde die Frage über die 
Ratifizierung des Vertrags über 
t reundschait und Zusammenarbeit 
zwischen der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken und dem 
Sozialistischen' Äthiopien erörtert.

Den Bericht über diese Frage 
erstattete der Ei Sie Stellvertreten­
de Außenminister der UdSSR W. F. 
Malzew.

In der Sitzung sprach ferner im 
Namen der Kommissionen für Aus­
wärtige Angelegenheiten bei den 
Kammern des Obersten Sowjets der 
UdSSR der Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Sekretär des 
ZK der KPdSU, Vorsitzende der

Kommission für Auswärtige Angele­
genheiten des Nationalitätensowjets 
B. N. Ponomarjow. Er teilte mit. 
daß die Kommissionen für Aus­
wärtige Angelegenheiten bei den 
Kammern des Obersten Sowjets der 
UdSSR in der gemeinsamen Sit­
zung den Vertrag über Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und dem So­
zialistischen Äthiopien erörtert und 
gebilligt haben. Der zur Ratifizie­
rung vorliegende Vertrag ist ein 
Ausdruck der Prinzipien, von denen 
sich die KPdSU und der Sowjet­
staat gegenüber den von der ko­
lonialen Abhängigkeit befreiten 
Ländern leiten lassen, ein gewich­
tiger Beitrag zur konsequenten 
Verwirklichung des Programms

• des weiteren Kampfes für Frieden 
und internationale Zusammenarbeit, 
für Freiheit und Unabhängigkeit 
der Völker, das vom Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU Genossen 
L. 1. Breshnew im Rechenschafts­
bericht des ZK der KPdSU an den 
XXV. Parteitag der KPdSU vor­
gebracht wurde. Er fördert die 
ireundschaftlichen Beziehungen der 
UdSSR mit afrikanischen und an­
deren Entwicklungsländern.

Im Namen der Kommission für 
Auswärtige Angelegenheiten des 
Unionssowjets und des Nationali­
tätensowjets wird der Vorschlag 
emgcbracht, den Vertrag zu rati­
fizieren.

Abschließend hob W. W. Kusne­
zow hervor, daß der Vertrag über 
Frcundschait und Zusammenarbeit 
zwischen der Sowjetunion und dem 
Sozialistischen Äthiopien alles zu­
sammenfaßt und verallgemeinert, 
was im Rahmen der bilateralen Zu­
sammenarbeit geleistet worden ist. 
Zugleich schafft er feste Grundla­
gen für die weitere Entwicklung 
und Vertieiung der sowjetisch­
äthiopischen Beziehungen in ver­
schiedenen Bereichen, für das Zu­
sammenwirken beider Länder auf 
internationaler Ebene. Der Vertrag 
ist nicht gegen dritte Länder ge­
richtet und wird dem Frieden in 
Afrika und in der ganzen Welt die­
nen.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR ratifizierte den 
Vertrag einstimmig.

In aei Sitzung , des Präsidiums 
wurde auch die Frage über die 
Durchführung des Internationalen 
Jahres des Kindes erörterL

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR forderte die Kom­
missionen für Fragen der Arbeits­
und Lebensbedingungen der Frau­
en, für Schutz von Mutter und 
Kind sowie andere ständige Kom- 
rriissionen beider Kammern des 
Obersten Sowjets der UdSSR auf. 
die Aufmerksamkeit zur Verwirkli­
chung der Kontrolle über die Tä­
tigkeit der Organe der staatlichen 
Leitung bei der Realisierung von 
Maßnanmen zu verstärken, die auf 
eine konsequente Verbesserung des 
Schutzes von Mutter und Kind, auf 
die Stärkung der Gesundheit der 
Kinder, die Vervollkommnung ih­
rer Erziehung und Bildung zielen.

Das Präsidium bildete eine Kom­
mission für Durchführung des In­
ternationalen Jahres des Kindes in 
der UdSSR unter dem Vorsitz des 
Kandidaten des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Ersten Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Minister­
rats dei UdSSR N. A. Tichonow.

Es wurden einige andere Fra­
gen des staatlichen Lebens erörtert.

An der Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
beteiligten sich der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
P. M. Mascherow, der Sekretär des 
ZK der KPdSU I. W. Kapitonow, 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der UdSSR und Leiter 
einer Reihe von Ministerien und 
Ämtern.

An Genossen Alexej Nikolajewitsch KOSSYGIN
Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des 

Obersten Sowjets der UdSSR, der Ministerrat der 
UdSSR gratulieren Ihnen, dem namnaften Funktionär 
der Kommunistischen Partei und des Sowjetstaates, herz­
lich und wärmstens zu Ihrem 75 Geburtstag.

Ihre großen Erfahrungen in der Partei- und Staats­
arbeit, alle Ihre Kräfte und Kenntnisse widmen Sie 
dem selbstlosen Dienst «n de- gzoßen Sache des kom-

Zenlralkomitee 
der KPdSU

munisfischen Aufbaus, an den Idealen des Marxismus- 
Leninismus.

Von ganzem Herzen wünschen wir Ihnen, Alexej 
Nikolajewitsch, unser teurer Freund und Genosse, ein 
langes Leben, gute Gesundheit und eine weitere er­
sprießliche Tätigkeit zum Wohl unserer Partei und 
des Sowjetvolkes, im Namen des Triumphs des Kom­
munismus.

Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Ministerrat 
der UdSSR

Gerechte Sache 
siegt

Mit Losungen und Transparenten 
„Hände weg von Vietnam!" hatten 
sich die Eisenbahner des Bahnbe­
triebswerks der Station Alma-Ata 1 
zu einem Meeting versammelt.

„Wii unterstützen einmütig die 
Erklärung der Sowjetregierung und 
verurteilen entschieden die hege­
monistische Politik der Pekinger 
Clique”, sagte der Lokführer D. S. 
Kiritschew. „Ich als Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges 
weiß gut, was Krieg bedeutet. Ich 
habe die Tränen der Mütter, Schwe­
stern und Frauen gesehen, die iure 
Nächsten an der Front im Kampf 
gegen die faschistischen Eindring­
linge verloren hatten."

„Das vietnamesische Volk, das 
die Achtung der ganzen fortschritt­
lichen Menschheit verdient hat. 
wird siegen", erklärte der Schlos­
ser N. Bejsscbekow. „Alle progres­
siven Menschen des Erdballs erne- 
ben Protest gegen die Aggressions­
politik der chinesischen Führer.”

Übei Solidarität im Kampf mit dem 
vietnamesischen Volk sprachen aer 
Arbeitet des Bahnbetriebswerks 
A. F. Rudenko, die Leiterin der pro- 
duktlonstecbnischen Abteilung G. N 
Truchanowa und andere.

(KasTAG)

Einmütige 
Unterstützung

Mit Empörung erreichte uns 
Bcrgarbeitei die Nachricht vom 
überfall Chinas auf die Sozialist!- 
sehe Republik Vietnam. Die heuti­
gen Machthaber Pekings zertraten 
alles Gute und Humane, was den 
Völkern der sozialistischen Staaten 
eigen ist.

Wir unterstützen einmütig die 
Erklärung der Sowjetregierung. 
Kein einziger Sowjetmensch kann 
gleichgültig bleioen, wenn die chi­
nesischen Aggressoren die ganze 
Weltöffentlichkeit so frech heraus­
fordern.

Wir sind sicher: Das heldenhafte 
Volk Vietnam« wirj würdig seinen 
Mann stehen. Es ist nicht allein. 
Die UdSSR wird ihre Verpflich­
tungen laut Verfrag über Freund­
schuft und Zusammenarbeit mit der 
SRV erfüllen.

Die Berga, beiter des Karagandaer 
Kohlenbeckens brandmarken die 
frechen Aggressoren und verlangen 
den Abzug der chinesischen Trup­
pen aus dem Territorium des sozia­
listischen Vietnam.

A. SHANAIDAROW, 
Maschinist der Kohlenkombine 
der Kostenko-Grube aus der 
Vereinigung „Karagandaugol"

Entschieden 
verurteilt

In der Kasachischen Staats- 
Universität fand ein Mee­
ting der Solidarität mit dem 
kämpfenden vietnamesischen Völk 
statt.

„Die Aggression gegen das 
freiheitsliebende c iclnamesis c li e 
Volk", sagte A. Ch. Kassymshanow. 
korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR, Direktor des 
Fortbildungsinstituts für Lehrer 
der Gesellschaftswissenschaften bei 
der Kasachischen Staatsuniversität, 
„hat tiefe Empörung aller ehrli­
chen M e n s c h e n des Erd­
balls ausgelöst. Wir sind 
überzeugt, daß das vietname­
sische Volk den Einfall der Ein­
dringlinge gehörig abwehren wird."

Die Lehrsiuhlleiter I J. Schiseher- 
bak. N. S. Sarsenbajew. die Stu­
dentin im dritten Studienjahr P. 
Nasarymbetowa von der Fakultät 

'für Geschichte und andere billig­
ten einmütig die Erklärung der So- 
Wjetrcgierung und verurteilten 
zornerfüllt den abenteuerlichen 
Kurs der chinesischen Führung.

„Wir sind mit dir. sozialistisches 
Vietnam!" — erklären die Studen­
ten. Lehrer und Angestellten der 
Universität." (KasTAG)

Aggressor wird 
angeprangert
Mit großer Aufmerksamkeit las ich 

die Erklärungen der Sowjetregic- 
rung und der Regierung der sozia­
listischen Republik Vietnam über 
die empörende Aggression der reak­
tionären Machthaber Chinas gegen 
Vietnam.

Ungeheuerlich erscheint diese 
Tatsache. Das leidgeprüfte Vietnam 
hat nach 30jährigem Ringen gegen 
imperialistische Eroberer den Frie­
den und die Wiedervereinigung des 
Landes erkämpft und wird nun 
wieder überfallen.

Die selbständige sozialistische 
Orientierung Vietnams paßt nicht in 
die llcgemonicplänc Pekings. Aber 
die fortschrittlichen Kräfte in der 
Welt werden diesen räuberischen 
Überfall Chinas auf Vietnam nicht 
dulden.

Wir Sowjetmenschen wissen, was 
Krieg heißt, unterstützen darum 
voll und ganz die Erklärung der 
Sowjetregierung, brandmarken den 
Aggressor und sagen: „Hände weg 
vom sozialistischen Vietnam!" -

Franz KUHN,
Rentner

Balchasch

Erlaß
des Präsidinms des Obersten

Sowjets der UdSSR

über die Auszeichnung 
des Genossen A. N. Kossygin 

mit dem Orden 
der Oktoberrevolution

Für große Verdienste um die Kommunistische Par­
tei und den Sowjetstaat und anläßlich seines 75. Ge­
burtstages wird das Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Vorsitzender des Ministerrats der UdSSR 
Genosse Kossygin, Alexej Nikolajewitsch, mit dem 
Orden der Oktoberrevolution ausgezeichnet.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR

L. BRESHNEW

Sekrelâ’ de< Präsidiums des
Obersten Sowjets der UdSSR

M. GEORGADSE
Moskau. Kreml.
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EIN Feld». Gewaltig in seiner 
Länge und Breite lag es da. 

Es glitzerte und flimmerte in schnee­
weißer Pracht. Natalia Gellert je­
doch sah und hörte nichts mehr. An 
das Geschehene erinnerten sic nur 
die Blumen. Man hatte sie. Natalia 
Gellert, als Deputiertenkandidatin 
zum Obersten Sowjet der UdSSR 
nominiert. Diese Nachricht hatten 
der Sekretär des Gcbietsparteiko- 
milecs Iwan Iwanowitsch Timo- 
schenko. der Sowchosdircklor Argis 
Sarscnow. der Sekretär der Partei­
organisation des Sowchos Gabdulla 
Taipow direkt aufs Feld gebracht. 
Es hatte ihr den Atem genommen. 
Sic konnte nicht mehr arbeiten, sie 
fuhr nach Hause.

„Woran haben Sie dabei gedacht, 
Natalia?"

„Das war der längste Weg in 
meinem Leben... Ich habe ein biß­
chen geweint... Ich weiß aui diese 
Frage heute nichts mehr zu erwi­
dern... Ich muß Ihnen die Antwort 
schuMig bleiben..."

Ein Wesenszug und Zeichen un­
serer Zeit ist, daß in jedem Indu­
strie-, Bau- und landwirtschaftli­
chen Betrieb solche Arbeiter hervor­
treten. die unsere gegenwärtige Ge­
sellschaft verkörpern und ein Proto­
typ der Zukunft sind. Menschen, die 
Fragen von gesamtstaatlicher Trag­
weite lösen. Solche Gedanken ging- 
gen mir durch den Kopf, als ich 
mich mit Natalia Gellerts Lebens­
lauf bekannt machte.

Der Lebenslauf...
Wie schwer ist cs manchmal, ihn 

niederzuschreiben. Man sitzt lange 
über einem leeren Blatt Papier und 
zerdenkt sich den Kopf. Was ist 
wichtig und was weniger? Noch 
schwerer ist cs. das Leben eines an­
deren Menschen zu erfassen. Denn 
eine Tatsache, lür dich von Bedeu­
tung ist dann nur ein Strichlein 
im Leben der Gesellschaft. Und wer 
weiß, ob es je etwas bewirken wird, 
das sich in eine Riesenerscheinung 
verwandelt?

Versucht es mal, mit 25 Jahren 
euren Lebenslauf auf dem Papier 
darzulegen. Geboren... Schule, Fach­
schule oder Technikum... vielleicht 
Institut., nahm die Arbeit auf... Das 
ist in den meisten Fällen auch alles. 
Versucht man es aber mit Natalia 
Gellerts Biographie, so ist es hier 
gerade umgekehrt So viele be­
deutsame Tatsachen und Ereignis­
se. daß man Gciahr läuft, etwas da­
von zu vergessen.

Natalie Gellert wurde 1953 in 
der Stadt Kasalinsk, Gebiet Ksyl- 
Orda, geboren, beendete eine 
technische Berufsschule und eine 
Fachschule, ist Agronom von Be­
ruf.

Wir alle haben die Kindheit hin­
ter uns. Das hat einmal ein scharf; 
sichtiger Mensch sehr richtig be­
merkt Natalia hat auch eine Kind­
heit hinter sich, die sie in einer 
kinderreichen Familie verbrachte, 
wo Arbeit als Pflicht und Ehre galt, 
wo keins von den elf Kindern plärr­
te oder Trübsal blies und cs auch 
heute nicht tut.

Sie wählte den Mechanisatorenbe­
ruf, weil sie das Vorbild ihres Va­
ters vor sich hatte, der streng und 
gerecht war und sich in der Tech­
nik gut auskanntc. Es gab hier kei­
ne Qual bei der Wahl. Alles ge­
staltete sich wie von selbst. Das 
Leben selbst hatte sie an diese 
Lösung herangeführt. Sie hatte im­
mer gut gearbeitet, weil sie es an­
ders nicht kannte. Sie lernte auch 
so. Und als sie fertig war mit Ih­
rem Studium — damals bereits eine 
namhafte Traktoristin — schlug der

Leiter einer Wirtschait ihr vor. dort 
als Agronomin zu arbeiten. Nata­
scha jedoch antwortete: „Jeder Me­
chanisator müßte das Diplom eines 
Agronomen haben."

Jeden Frühling vollzog 
gleichsam eine Erneuerung 
Geistes. Natascha 
Steppe, weiter 
brachte ’’----

sich 
____„ ihres 
zog cs in die 

____ fort... Jedesmal 
brachte sie ihrer Lleblingslehrcrih 
Blumen oder übermittelte sie mit 
jemandem. Das war für sie zur Re­
gel. fast zum Gesetz geworden, 
denn nie wird sie Antonina Stepa­
nowna Panfilowa, ihre Lehrerin für 
alle Zeilen, vergessen.

„Es gibt wohl kaum eine größe­
re Freude als jene, die man emp­
findet. wenn man den Mähdrescher 
durch das nach reifem Korn duften­
de Feld stcuerL Meter um Meter 
schneidet die Maschine das Getrei­
de ab, verschlingt es. und du 
Elaubst zu fühlen, wie es in den 
tunker fließt. Das rote Lämpchen 

flammt aui: Er ist voll, und schon 
ist der Fahrer mit seinem LKW da 
Golden schimmernd, fließen die 
Körner in den Kaslen. Ein Wagen 
nach dem anderen, du hast es 
längst aufgegeben, sie zu zählen, 
doch du weißt, jeder ist dein Bei­
trag zur Kasachstancr Milliarde.

Kandidaten des Volkes

fernerhin beweisen." (Aus- Natascha 
Gellerts Erzählung).

Natalia Gallert ist Mitglied 
der KPdSU seit 1973. Sie betei­
ligt sich aktiv am gesellschaft­
lichen Leben, ist Sekretär der 
Abtellungsparteiorganisa t I о rt, 
Mitglied des Sowchospartei- 
komifees und Büromilglied des 
Rayonparteikomilees Kurgald­
shino, Deputierte des Gebietsso­
wjets der Volksdeputierten.

Der Sowchosdircklor Argis Sar­
scnow Ist stolz darauf, daß er Nata­
scha Gellert die Empfehlung für die 
Aufnahme in die Partei gab. Er ist 
ferner stolz darauf, daß er selner-

Der Weg zum
Vertrauen

Natalia Gellert begann 
Arbeitsweg als Traktoristin 
Jahr 1969 nach Beendigung der 
technischen Berufsschule im 
Amangeldy-Sowchos. Rayon Kur­
galdshino, Gebiet Zelinograd. 
Seither ist ihr Arbeitsweg mit der 
landwirtschaftlichen Produktion 
und dem Beruf eines Mechanisa­
tors verbunden.

Sie wird oft gebeten, von ihrer 
Arbeit, von sieb zu erzählen. Nata­
scha erzählt... nur ganz wenig über 
sich. Mehr über die Neulandhcldcn, 
über ihre Lehrer. „Bei solchen Men­
schen wie Karlausow und Dowshik 
müssen wir lernen, unserer Heimat 
ehrlich zu dienen."

Als die Neulanderschließung 
gann, war Natascha ein Jahr 
Nach rund 15 Jahren ackerte 
ihre ersten Neulandhektare.

Für Natalia Gellert ist FleiB, Ge­
wissenhaftigkeit und schöpferische 
Einstellung zur Arbeit kennzeich­
nend. Sie ist Initiator der Bewe­
gung „Mädchen, besteigt don 
Traktor". Sie beherrscht ihren 

I Beruf und die Bodenbearbei­
tungstechnik vollkommen, erfüllt 
ihro Schicht- und Saisonsolls zu 

I 130—140 Prozent.
Harschiger, feuchter Schnee und 

geknickte Weizenhalmc. Kann es 
etwas Schlimmeres im Leben eines 
Getreidebauers geben?

Dutzende, ja Hunderte Mechani­
satoren nennen das Jahr 1969 das 
schwerste in ihrem Leben. Auf das 
Getreidefeld war Schnee niederge- 
gangen. In Filzstiefel und Schaf­
pelz. trotz Wind und Wetter brach­
ten die Mechanisatoren das Korn 
ein...

Das war das erste Arbeitsjahr der 
Traktoristin Natascha Gellert. Sic 
wird cs nie vergessen.

Natalia Gellert wendet weitge­
hend fortschrittliche Arbeitsme­
thoden an. Sie arbeitet beharrlich 
an ihrer Qualifizierung und hat 
auch den Mähdrescher gemei­
stert. Im vergangenen Jahr 1978 
hat sie 496 Tonnen Getreide ge­
droschen.

bc- 
alt. 
sic

zur Erfüllung der vom 
XXV. Parteitag der 
KPdSU den Getreide­
bauern gestellten Auf­
gaben, auf die J' 
Generalsekretär __
ZK der KPdSU Genos­
se L. I. Breshnew 
in der jüngsten Bera­
tung des Partei- und 

Wirtschaftsaktiv in Alma-Ata noch­
mals hingewiesen hat.

Die vorjährige Ernte war für 
mich die erste. Im Frühling halte 
ich mit meinem К 700 den Acker 
bestellt und beschlossen: Sobald 
das Getreide reif ist. will ich es 
mähen. Ich brachte meinen Wunsch 
in der Partciversammlung vor, und 
als er gebilligt war, wurde mir 
doch angst und bange. Und wenn 
ich cs nicht fertig bringe? Meinen 
К 700 kenne ich schon wie die ei­
gene Hosentasche, aber den Mäh­
drescher...

Den Tag. an dem ich mich zum 
erstenmal ans Steuerrad der .Niwa' 
setzte, werde ich auch nie verges­
sen. Die ersten Tage war es schwer. 
Die .Niwa' hat manchmal auch ih­
re Mucken, besonders die Hydrau­
lik. Und da griffen mir meine er­
fahrenen Kollegen unter die Arme. 
Obwohl sie dabei Zeit verloren, hal­
fen sie mir jedesmal. Jetzt habe ich 
schon selbst die nötigen Erfahrun- 
Een gesammelt, und es gibt fast 

eine Stillstände mehr. Auch mein 
Bruder Eduard steuerte eine .Ni­
wa'. Er war ebenfalls das erste Jahr 
bei der Ernte.-Und wir beide möch­
ten noch einmal unseren Lehrmei­
stern Omerscrek Mindykulow, Ale­
xej Tschumak. Michail Para- 
schtschenjak und den anderen un­

ser wärmstes Dankeschön sagen 
für die Hilfe, die sic uns Jugendli­
chen leisteten.

Ich werde oft gefragt, wie Ich, 
ein Mädchen, mich an den Mähdre­
scher gewagt habe. Ich glaube, ge­
wagt ist hier nicht das richtige 
Wort. Mit dem „wagen" allein 
kommt man nicht weit. Mir halfen 
die Erfahrungen, die ich während 
der Arbeit als Traktoristin gesam­
melt hatte. Ich studierte auch den 
Mähdrescher SK 4 gründlich, so 
kam ich nicht ganz unvorbereitet 
auf die .Niwa’, und daß die Mäd­
chen im Umgang mit der Technik 
den Jungen in nichts nachstehcn, 
ist wohl schon längst allen be­
kannt. Das haben wir schon mehr­
mals bewiesen und werden es auch

der 
des

zelt auf den K-700-Schlcppcr für 
Natalia bestanden hatte und ihn, 
sage und schreibe, ihrem Vater, der 
damals Chefingenieur der Wirt­
schaft war, buchstäblich abkämplte. 
Woldemar Gellert konnte es nichL 
übers Herz bringen, den funkelna­
gelneuen К 700 einem Mädel anzu­
vertrauen, das ihn womöglich hin­
richten würde. Der Direktor hatte 
cs angeordnet. Zwei Gefühle kämpf­
ten in der Brust des Chefingenieurs: 
der Stolz auf seine Tochter und die 
Sorge eines umsichtigen Wirtschaf­
ters...

Auf dem XIII. Komsomolkon­
greß Kasachstans und dem XVII. 
KomsomolkongreB der Sowjet­
union repräsentierte Natalia 
Gellert die Gebietskomsomo’or- 
ganisation, sie war Delegierte 
des XIV. Parteitags der KP Ka­
sachstans.

„Steine am Weg hindern Starken 
und Schwachen..." Schon mehrere 
Wochen verfolgen mich diese Zei­
len eines Dichters. Ich wende sie 
hin und wende sie her. Und jedes­
mal rufen sie neue Assoziationen 
und neue Zweifel hervor. Wenn man 
unter den Steinen am Weg Schwie­
rigkeiten versteht, so können sic die 
Starken unmöglich aufhalten, denn 
sic sind ja stark und kräftig. Geht 
ein Starker diesen Weg. so überwin­
det oder beseitigt er sic, und das 
stählt ihn noch.

„Steine am Weg hindern Star­
ken und Schwachen..." In diesen 
Worten steckt eine Ausweglosigkeit. 
Nein, es kann einfach nicht so sein. 
Jeder von uns lebt sein Leben auf 
eigene Art. Die einen — wie sic 
können, die anderen — wie sie 
wollen, die dritten — wie sic cs für 
notwendig befinden.

Warum erinnerte ich mich an die­
se Verse? Wahrscheinlich deshalb, 
weil ich es versuchte, Natalia Gel­
lerts Leben zu messen am Leben 
anderer, ebenso junger, ebenso 
energiegeladener, denen jedoch die 
Steine am Weg hindern. Und bis­
weilen schien cs mir. daß Natascha 
Gellert mit ihren 25 Jahren schon 
nicht mehr sich gehört, sondern der 
Gesellschaft, dem Staat, den Men­
schen... Dann legte ich in Gedan­
ken nochmals ihren Weg zurück 
und dabei fehlte mir das Jahr 1977. 
Das war gerade das Jahr, als sic 
Ehefrau und Mutter wurde, als die 
jungen Natascha und Kasi selb­
ständig zu wirtschaften begannen... 
Jetzt, wenn die Mutier abends von 
der Arbeit kommt, wird sie von

zwei Menschen erwartet — von lh-1 
rcr kleinen Shanna und ihrem gro-1 
ßcn Kasl...

Die Werktätigen des Albaiia- 
rer Wahlkreises Nr. 132 für die 
Wahlen zum Obersten Sowjet 
der UdSSR haben Natalia Gellert 
als Deputiertenkandidatin zum 
Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR nomi­
niert.

Rayon Zclinograd. Sowchos „Ok- 
tjabr". Am Rednerpult — die Trak­
toristin S. Tattybajewa: „Ich schla­
ge vor. die weit über die Grenzen 
unseres Gebiets hinaus berühmte 
Traktoristin Natalia Wladimirowna 
Gellert als Deputiertenkandidatin 
zum Obersten Sowjet der UdSSR 
zu nominieren. Sie wird eine wür­
dige Vertreterin des Volkes im 
höchsten Organ der Staatsmacht 
des Landes sein..."

Rayon Kurgaldshino. Amangel- 
dy-Sowchos. in der Wahlversamm­
lung spricht die Lehrerin Л. S. Tro­
fimowa aus der örtlichen Mittel­
schule: „Welt über die Grenzen un­
seres Rayons und Gebiets hinaus 
ist Natalia Gellert bekannt. Sie ist 
ein energischer Mensch, eirfe prinzi­
pienfeste Kommunistin und eine 
große Meisterin im Getreidebau. Ihr 
Lebensweg ist der Weg unserer 
Zeitgenossen. Natalia Gellert wur­
de mit hohen Rcgicrungsauszeich- 
nungen geehrt — mit dem Leninor- 
don und dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners. sie ist Trägerin des 
Preises des Leninschen Komsomol 
Kasachstans ’ 
ehrenvollen ______ . ...„____ _ .-.
ses. Sic war Delegierte des XVII. 
Komsoniolkongrcsscs der Sowjet­
union. Wir können mit Gewißheit 
behaupten, daß Natalia Gellert ei­
ne würdige Deputierte sein und das 
Vertrauen der Wähler in Ehren 
rechtfertigen wird."

Rayon Tcngis. Barschino. Hier 
fand eine Wahlversammlung im 
Sowchos „Kurgaldshinski“ statt,

„Wir kennen gut die tüchtige 
Meisterin des Ackerbaus Natalia 
Gellert aus dem Amangcldy-Sow- 
chos. Sic bestellt den Äcker und 
erntet ihn ab. Sic ist immer und in 
allem ein Vorbild in Meisterschaft. 
Zielstrebigkeit und Prinzipientreue", 
sagte die Traktoristin B. Tukeno- 
wa von der Tribüne der Wahlver­
sammlung. „In fester Überzeugung 
erkläre ich, daß Natalia Gellert un­
sere würdige Vertreterin im höch­
sten gesetzgebenden Organ des 
Landes sein wird...“

Ich erinnere mich auch noch an 
andere Worte, an die Worte der 
Mechanisatorin Tattybala Bcjsscn- 
bekowa aus dem Sowchos „Put Le­
nina"; „Aufrichtig gesagt, ist Nata­
scha Gellert schon längst mein Ab­
gott. Ich habe mich imnfcr nach ihr 
gerichtet. Ich beneide sic im guten 
und träume davon, ihr, wenn auch 
nur klein wenig, zu ähneln. Heute 
scheint mein Wunschtraum in Er­
füllung gegangen zu sein: Ich bin 
Preisträgerin im Internationalen 
Wettbewerb der jungen Pflüger der 
RGW-Mitglicdstaaten geworden. 
Gleich Natascha hat man auch mir 
auf der festlichen Kundgebung zu 
Ehren des GebiclstrclTens der Nach- 
wuchsausbildcr einen К 701 mit 
Namenszug anvertraut. Wir alle — 
Kuljan Abcldina. Sulkija Jergalije- 
wa. Kuljasch Aitmagambetowa — 
richten uns nach den gegenwärtigen 
Helden des Neulands."

Sic träumen davon. ihr wenig­
stens ein klein bißchen zu ähneln.

Der Weg zum Vertrauen, der 
Weg zur Anerkennung. Insgesamt 
25 Jahre ihres Lebens schreitet Na­
talia Gellert auf diesem Weg.

Preis
der Milch

und Trägerin des 
Pascha-Angelina-Prci-

Tatjana KOSTINA. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

Mit Gefühl 
und Verstand

Die sozialistische Lebensweise 
durchdringt immer tiefer und fester 
das Dasein einer jeden sowjeti­
schen Familie. Im Alltag lassen 
sich die Menschen von den Prinzi­
pien des Sittenkuoexes der Erbauer 
des Kommunismus leiten. Die Par­
teiorganisationen des Gebiets 
Dshambul arbeiten beharrlich dar­
an. um die ideologische Erziehung 
der Werktätigen zu vervollkomm­
nen.

Im ganzen System der ideologi­
schen lätigkeit schenken die Par­
teiorganisationen de» Gebiets auch 
der antireligiösen Propaganda 
große Aufmerksamkeit.

Eine umfangreiche atheistische 
Arbeit wird zum Beispiel im 
Swerdlow-Rayon geleistet. Hier 
gibt es 17 große Sowchose und 
Kolchose, in denen etwa 60UUU 
Einwohner—Vertreter von 45 Natio­
nalitäten und Völkerschaften — 
wohnen Sie alle leben als eine 
einträchtige Familie und arbeiten 
»elbstlos an der Erlüllung der Aul­
lagen de» 10. Planjahrlunlt».

Die atheistische Erziehung der 
Werktätigen trägt einen planmäßi­
gen Charakter, in den Perspekuv- 
und Arbeitsplänen sind verschiede­
ne Formen und Methoden der 
atheistischen Erziehung vorgesellen. 
Beim Rayonpaneikomitee lunxtio- 
niert ein Rat für Atheismus, dem 
Partei- und Sowjetarbeiler, Lehrer, 
Arzte, Kulturschaffende u. a. an­
gehören.

Die gesamte Arbeit des Rats und 
seiner Aktivisten stützt sich auf 
konkrete Beispiele der großen 
Wandlungen im Leben der Sowjet­
menschen und die sozialistische 
Lebensweise.

Mit der Errichtung der Gesell­
schaft des entwickelten Sozialis­
mus bilden »ich solche menschli­
chen Qualitäten heraus wie Orga­
nisiertheit. Liebe zur Arbeit. Kol­
lektivismus, kameradschaftliches

Verhalten zueinander, Hilfsbereit­
schaft, Zielstrebigkeit, Humanismus 
und Internationalismus.

Ein mächtiger Hebel in der athei­
stischen Arbeit ist das ständige 
geistige Wachstum der Werktätigen 
des Dorfes, die Hebung ihres Bil­
dungsniveaus, ihrer Berulsmeister- 
schalt und Berufskenntnisse. Des­
halb gestalten die Parteiorganisa­
tionen ihre atheistische Arbeit in 
enger Verbindung mit dem Leben 
der Produktionskollektive.

Neben den massenliaiten Formen 
der allieislischen Arbeit werden im 
Rayon weitgehend die sowjetischen 
Sitten und Bräuche. Traditionen 
und Feste gepllegt. Im Kolchos 
„Trudowoi Pachar", in der Geflü­
gelfabrik, in der Rayonvereinigung 
„Selchostechnika", in der Gagarin- 
und dci Muratbajew-Mittelschule 
zum Beispiel werden Ackerbauern­
weihen. Feiern der Volljährigkeit, 
Geleite dei Jugendlichen in die 
Sowjetarmee u. a. Feierlichkeiten 
veranstaltet.

.Je interessanter wir unsere Fe­
ste veranstalten'', sagte der Sekre­
tär des Rayonparteikomitees N. Ra- 
chiscnewa, „desto weniger werden 
die von den religiösen Gemeinden 
veranstalteten Feiern besucht. Im 
Rayon funktionieren in allen vier­
zig Siedlungen atheistische Aktivi­
stengruppen. Das ermöglicht uns, 
die Arbeit unter den Gläubigen 
systematisch und zielbewußt, unter 
strenger Befolgung der Gesetzge­
bung über die religiösen Kulte zu 
führen".

Eine umfangreiche atheistische 
Arbeit wird durch die Schulen ge­
leistet. In vielen Schulen funktio­
nieren Zirkel „Junger Atheist", wer­
den Wandzeitungen „Atheist" her­
ausgegeben. thematische Abende 
verunstaltet. Die Lehrer führen 
thematische Gespräche in den Stun­
den, unter den Hörern der Eltern­
universität. in den Produktionskol- 
lektiven und -abschnitten. Aktive 
Arbeit leisten dabei der Direktor 
der Mittelschule in Rownoje E.

Hoffmann, der Leiter der Lehrerab­
teilung der Muratbajew-Mittelschu- 
le A. Streiß. die Lehrer N. Jan- 
tschuk, 1. Proworotow. T. Jermosch- 
kina. N. Malyschewa u. a.

Das Partcikoinitee des Sowchos 
„Rownenski" mit Iwan Slulnjew 
an der Spitze verwirklicht gemein­
sam mit den Gewerkschaiis- und 
Komsomolorganisation Maßnahmen 
zur Verstärkung der atheistischen 
Arbeit unter den Einwohnern. Hier 
lunktionieit em Seminar für 
Grundlagen des wissenschaftlichen 
Atheismus, die Lektoren und Hörer 
leisten individuelle Arbeit unter 
den Gläubigen und ihren Familien­
angehörigen.

Dank du zielbewußten Arbeit 
der Atheisten des Sowchos haben 
einzelne Menschen mit den Sektie­
rern gebrochen und beteiligen sich 
aktiv an dci Produktion und am 
öUentlichcn Leben.

Dem Problem des wissenschaftli­
chen Atheismus wiru auch im Sy­
stem dei politischen Schulung und 
mündlichen Agitation große Aui- 
inerksamkeit geschenkt, us wird in 
den Schulen lür Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus und in 
theoretischen Seminaren behandel i. 
Auch die Kultur- und Aufklärungs­
anstallen und Bibliotheken leisten
t. eiigehend atheistische Propagan­
da. Wissenschaltlich-atheisli s c n e 
Kenntnisse werden auch durch die 
örtliche Rayonzeitung propagiert.

Das Rayonparteikomitee belaßt 
sich zielstrebig mit der Verallge­
meinerung der wertvollen und ue- 
ueutenden Erfahrungen der Erzie­
hungsarbeit. Denn m jeder Partei­
organisation gibt es eriahrungen,
u. e durch die Praxis geprült sind 
und zu positiven Resultaten füh­
ren. Man sprach zum Beispiel von 
der Pflege der sowjetischen Bräu­
che und Feste. Es gibt eine Menge 
anderer Formen und Methoden der 
atheistischen Arbeit.

Die Verbreitung alles Wertvollen 
und Positiven in dieser Richtung 
hilft den Parteiorganisationen die 
atheistische Erziehung der Werktä­
tigen noch effektiver gestalten.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

■Ja

’ * r tfö

Die Dortwerktätigen des Irtysch- 
landes im Gebiet Pawlodar begehen 
das Frühjahr 1979 in voller Bereit­
schaft. Gut ist es damit im Sowchos 
„Jefremowski" bestellt, hier sind be­
reits mehr als 70 Prozent der Land­
technik überholt.

Im Bild: Johann Seif, Leiter der 
Reparaturwerkstatt im Sowchos „Je­
fremowski" (Mitte), die Traktoristen 
Alexander Miller und Iwan Poltawez 
besprechen den Verlauf der Repara­
tur der Technik. Sie haben erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen über­
nommen und wollen zum Tag der 
Wahlen alte ihnen zugeteitten Trak­
toren instand setzen.

Д
Ausgezeichnet arbeitet auch Na- 

doshda Harder, Traktoristin im Kol­
chos „30. Jahrestag der Kasachischen 
SSR” Gegenwärtig transportiert sie 
natürlichen Dünger auf die Felder 
und macht bis 8 Fahrten pro Schicht.

Im Bild (oben): Die Siegerin im 
sozialistischen Wettbewerb Nadesh- 
da Harder.

Fotos; V. Kriagar

MAN darf behaupten, daß die 
Einwohner des Dorfes Pcre- 

menowka mehr Milch trinken als 
Wasser.

Und das nicht etwa, weil sie aus­
schließlich Liebhaber von Milchko­
sten wären.

Das Wasser in den hiesigen 
Brunnen hat einen bitteren Salz­
geschmack.

Doch die Kühe wurden dazu an­
gehallen, dieses Wasser zu trin­
ken.

Besäße der Engels-Sowchos (Pe- 
remenowka ist seine Zentralsied­
lung) ein Wappen, so würde wohl 
die Abbildung eines Riitderkopfes 
den wichtigsten Platz darauf ein­
nehmen. Die Wirtschait speziali­
siert sich auf Gemüsebau und 
Milchproduklion.

Der Gemüsebau soll, wie mir er­
klärt wurde, der führende Wirt­
schaftszweig sein. Seine Entwick­
lung hängt von artesischen Süß­
wasserbrunnen ab. Die Geologen 
haben endlich taugliches Grund­
wasser gefunden. Vorläufig aber 
bleibt die Milch das Hauptprodukt.

Übrigens bedeutet das „vorläu­
fig" einen kurzen Zeitabschnitt von 
4 Jahren. So alt ist nämlich der 
Engels-Sowchos, der durch die Ver­
einigung zweier Kolchose im Ray­
on Borodulicha entstand.

In der Zukunft soll die Wirtschait 
die Bevölkerung der rasch wach­
senden Bergarbeiterstadt Shcskent 
mit Milch und Gemüse beliefern. 
Das ist wie man sagt eine Aufgabe 
für lange Zeiten.

Und wie wird diese Aufgabe ver­
wirklicht, welche Probleme haben 
die Viehzüchter zu lösen, ehe aui 
den Tisch der Stadtbewohner Ke­
fir, Sahne und Butter gelangen?

1

DER Chefökonom des Sowchos 
Nikolaus Haag erinnert daran, 

daß sich im Jahre 1975 zwei ökono­
misch unglcichwcrtige Wirtschaf­
ten vereint hatten. Im ehemaligen 
Engels-Kolchos erhielt man damals 
2 040 Kilo Milch je Kuh. Und der 
durchschnittliche Milchertrag in 
dem neu gegründeten Sow­
chos betrug... I 519 Kilo. Das war da­
durch zu erklären, daß im zweiten 
Kolchos die Viehzucht sehr ver­
nachlässigt war.

Doch allmählich, von Jahr zu 
Jahr erzielte das Kollektiv der Vieh­
züchter immer bessere Ergebnisse. 
Bereits 1976 betrug der durch­
schnittliche Milchertrag I 790 Kilo 
und 1978 —2 297 Kilo. Die Kon­
zentration der Kräfte und Mittel 
half, die Lage in den früher rück­
ständigen Abschnitten zu verbes­
sern. Der Sowchos hat den Plan 
der drei Jahre des 10. Planjahr­
fünfts im Bruttoertrag von Milch 
überboten. Und dennoch ist es vor­
zeitig zu triumphieren:

„Die Selbstkosten eines Zentners 
Milch sind bedeutend höher als die 
planmäßigen", konstatiert Nikolaus 
Haag. „Die Milch Produk­
tion ist immer noch unrentabel und 
verlustbringend."

Im Zusammenhang 'mit der Er­
höhung der Aufkaufpreise für die 
tierische Produktion wird in die­
sem Jahr im Sowchos erstmalig 
Gewinn geplant: 12 Kopeken je 
Zentner. Natürlich baut man nicht 
allein auf die Preise. Die Hoffnun­
gen auf stabilen Gewinn fußen auf 
nüchternen Berechnungen. Das 
sind rapide Vergrößerung der Fut­
terproduktion, Bau eines Milchkom- 
plcxes, Verbesserung der zootech­
nischen Arbeit zur Erneuerung und 
Gesunderhaltung der Herde. Die 
vermutlichen Ausgaben müssen sich 
später rentieren.

„Das Futter ist bei uns sehr 
knapp ', beklagt sich der Chefzoo­
techniker der Wirtschaft Talgat 
Nurpeissow. „Wir bauen Shitnjak 
und Silomais an. in den Futterkü­
chen reichern wir das Stroh mit 
Melasse, Harnstoff und Fichtenna- 
dclmehl an, bereiten Futter in Gra- 
nulas zu. Und dennoch muß da­
ran streng gespart werden. Gegen­
wärtig erhält jede Kuh täglich 15 
Kilo Silage. Im Nachbarsowchos 
.Krasny Kasachstan' sind es jedoch 
25 Kilo. Der Vergleich fällt nicht 
zugunsten unserer Tiere aus. Des­
halb planen wir. 1979 die für Mais­
anbau bestimmten Flüchen von 
I 751) Hektar aui 3000 Hektar zu 
vergrößern. Auch die Aussaatflä­
chen der ein- und mehrjährigen 
Gräser sollen erweitert werden".

In den 4 Farmen des Engels- 
Sowchos gibt es I 900 Simmenta­
ler Rinder. In den nach alten Ent­
würfen errichteten Kuhställcn ist 
es eng, die Futterausgabc ist auch 
nicht überall mechanisiert. Die 
•Melkerinnen warten mit Ungeduld 
auf den Komplex für 800 Rinder, 
mit dessen Errichtung man in die­
sem Jahr beginnen will. Später

soll ein zweiter gebeut'Werden — 
für I 200 Rinder. Übrigens verfügt 
die Wirtschaft auch heute schon 
über Rinder, von denen mehr Milch 
erhofft wird —• über 3 500 Kilo 
jährlich. Doch solche gibt cs nicht 
viele.

Es steht auch eine große Arbeit zur 
Gesunderhaltung der Herde bevor.

Mit einem Wort, die Viehzüchter 
des Sowchos haben vollauf zu tun. 
Das einzige endgültig gelöste Pro­
blem ist die Vcrsorgtheit mit Ka­
dern.

DER Brigadier der Milchfarm 
Nr 1 Eduard Obenloch 

erinnert sich noch gut an die Zeit, 
da er die Frauen agitieren mußte, 
als Melkerinnen auf die Farm zu 
gehen. Heute ist damit alles in 
Ordnung. Zum „Zaubermittel" 
wurde da die Arbeitsgruppenorga­
nisation.

1975 waren der Sowchosdlrcktor 
Woldemar Meier, die Melkerinnen 
Monika Masan und Nina Wetzel 
im Sowchos „Ischunski", Gebiet 
Karaganda, zu GasL Hier machten . j. ------------------------der

ver-
sie sich in den Farmen mit 
Arbeit nach Arbeitsgruppen 
traut.

„Mir leuchtete damals ein, — 
diese Arbeitsorganisation eben die 
ist, die wir brauchen", erinnert sich 
Monika Masan. „Nach unserer 
Rückkehr führten wir in allen Far­
men Versammlungen durch und er­
zählten. was wir gesehen batten. 
Die Melkerinnen stimmten dafür. 
So wurde unser Sowchos Pionier in 
der Einführung des Arbcilsgrup- 
pensystems unter den Viehzüchtern 
des Rayons Borodulicha".

Was hat die neue Arbeitsorgani­
sation den Viehzüchtern gebracht? 
Vor allem haben sich die Arbeitsbe­
dingungen verbessert. Die Melkerin­
nen, die früher zwei bis drei Wo­
chen nicht zum Ausspannen ka­
men, haben jetzt zwei Ruhetage in 
der Woche. Die kollektive Verant­
wortung für die Tiere sichert jeder 
Kuh eine gute Pflege. Das fördert 
das Wachstum der Ticrzuchtlei- 
stung. Und die Melkerinnen, 
die nun mehr Kühe betreuen, ver­
dienen auch mehr.

Die 80 Melkerinnen des Sowchos 
bilden heute 15 Arbeitsgruppen.

„Die Arbeitsgruppen wetteifern 
miteinander", erzählt der Sekretär 
des Parteikomitees Alexander Fis- 
suii. „Die Ergebnisse des Wettbe­
werbs werden einmal monatlich 
ausgewerlet. Der besten Arbeits­
gruppe wird ein Roter Wander­
wimpel und eine Geldprämie zuge­
sprochen. Zu Ehren der besten 
Gruppe wird die Fahne des Ar­
beitsruhmes gehißt. Bei uns ist cs 
Brauch geworden, die Sieger in 
feierlicher Atmosphäre auszuzeich­
nen. das muntert die Menschen 
auf."

Der Sekretär des Parlcikomitees 
der Wirtschait Alexander Fissun, 
der Vorsitzende des Arbeiterkomi- 
tces Woldemar Meißner, der Briga­
dier Obenloch und andere Genossen 
sind einer Meinung: Alle Melkerin­
nen arbeiten gewissenhaft, mit Elan. 
Und dennoch gingen im vorigen 
Jahr die Arbeitsgruppen Nr. 6 und 
Nr. 3 der Milchiarm Nr. 1 am häu­
tigsten aus dein Wettbewerb als 
Sieger hervor. Das ist unter ande­
rem damit zu erklären, daß die 
Tierpilege hier besser organisiert 
ist. Der Arbeitsgruppe Nr. 6 ge­
hören die Melkerinnen Angelina 
Koller, Lydia Raab und Katharina 
Erdley an. Der Arbeitsgruppe Nr. 3

— Pauline Berger, Barbara Ma­
san, Elisabeth Holzmann und Vik­
toria Laumann.

„Wir arbeiten mit Lust", sagt 
Elisabeth Holzmann. „Ich bin der 
Meinung, daß eine richtige Melke­
rin ständig um ihre Pilegctiere 
besorgt sein muß. Die Mitglieder 
unserer Arbeitsgruppe tun alles, 
um möglichst viel Milch zu er­
hallen. Wenn wir nur mehr Futter 
hätten..."

Und wieder war die Rede vom 
Futter, von der Unentbehrlichkeil 
eines Milchkomplexcs mit voll­
ständiger Mechanisierung der Ar­
beitsvorgänge — mit einem Wort 
davon, was die Melkerinnen zur 
Zeil so bewegt. Heute sind die 
Selbstkosten Uer Milch, die im 
Sowchos erhalten wird, noch viel 
zu hoch. Es wurde Kura auf 
die Änderung der Lage genommen. 
Die nächste Zukunft wird zeigen, 
inwiefern die Viehzüchter der Wirt­
schaft ihr Vorhaben zu verwirkli­
chen vermochten.

daß

Viktor OHNGEMACH,
Korrespondent 

der „Freundschaft"

л

Gebiet Scmipalatinsk
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Gutes Vorbild
„Was wißt ihr über eure Lands­

leute, Veteranen des Großen Va­
terländischen Krieges?“ fragte 
einmal der Lehrer Ilja Antono­
witsch Popaschenko die Schüler 
der Lomonossow-Schule. Sie dach­
ten, daß sie alles oder vieles wis­
sen; es stellte sich aber heraus, 
daß sie viel zu wenig über die Ve­
teranen wissen. Sie wußten, daß 
Ilja Antonowitsch selbst Kriegs­
veteran. Major außer Dienst ist 
und daß er elf Medaillen hat. Sie 
wußten, wieviel Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges 
es im Dorf gibt, wußten, wo sie 
kämpften und welche Auszeich­
nungen sie haben Wie sie kämpf­
ten, wie ihr Kampfweg war, wofür 
sie die Orden und Medaillen er­
halten haben, wie sich ihr Schick­
sal nach dem Krieg gestaltete, da­
von wußten nu» die, die mit ihneii 
verwandt oder befreundet sind.

Die Kinder ließen die Köpfe

Ein Denkmal am Wegrand 
Linolschnitt: Vera Grosdowa, 
Petropawlowsker Kunstschule 
für Kinder

Ein Klub für Oberschüler
Maria Iossifowna Molotowa ist 

eine große Theaterliebhaberin, sie 
hat eine reiche Sammlung von 
Büchern über die Bühnenkunst 
und bekannte Schauspieler. In der 
Gorki-Schule, wo sie schon lange 
Jahre Lehrerin ist, leitet sie einen 
Bühnenzirkel.

Sie stellte fest, daß viele ihrer 
Oberschüler für die darstellende

---------------------------------- ----------------------------------------------------- Für junge Naturfreunde

„Grüne Raupe“
Im Frühling 1977 machten wir 

unseren Leninschen Subbotnik auf 
der Komsomolski-lnsel. Plötzlich 
kam Lena Pegasch zu mir gelau­
fen und sagte, daß die Bäume voll 
von Raupen sind. Wir schlugen 
Alarm, die „Grünen Patrouillen“ 
der 6. Klassen gingen sofort an 
die Arbeit und reinigten das Wäld­
chen von den Schädlingen. Sie 
nannten diese Aktion „Grüne Rau­
pe“.

Im Herbst untersuchten sie 
jeden Baumstamm, säuberten das 
Territorium von verwelktem Laub 
und verbrannten es. Im Frühling 
tauchten die Schädlinge trotzdem 
wieder auf, aber schon nicht 
mehr so viele. Und wieder be­
freiten die jungen Naturfor­

Serjosha Kostrikow
„Oma, liebe Oma! Schick mich 

nicht ins Waisenhaus! Ich werde 
arbeitenl Ich kann Fische fangen 
und Holz hacken!" bat weinend 
der achtjährige Serjosha.

Die Großmutter zog den Klei­
nen an sich. Wie sollte sie, eine al­
te Frau, die drei Waisen durch­
bringen?

„Serjosha, wenn du zu Hause 
bleibst, kannst du keine Schule be­
suchen, denn wo nehmen wir Bü­
cher, Schuhe und Kleider her? 
Dort aber wirst du lernen..."

Die erste Woche war schreck­
lich. Er sehnte sich nach seiner 
Oma, nach Anjuta lind Lisa, den 
Schwestern, nach seinem Freund 
Sanjka... Erst am dritten Sonntag, 
durfte er nach Hause. Er lief wie 
der Wind durch die Straßen. War 
das ein Wiedersehen! Drei Stun­
den lang badete er mit Sanjka 

beschämt sinken. Aber sie faßten 
den Beschluß, einen Stand über 
die Veteranen anzulertigen. Sie 
sammelten Fotos, notierten die 
Kampf- und Arbeitsbiographien. 
Als der Stand fertig war. sagte 
jemand von den Roten Pfadfin­
dern: „Wollen noch einen Stand 
über unsere ehemaligen Schüler 
anfertigen, die heute in der Armee 
dienen. Die Idee gefiel allen und 
die Jungen gingen eifrig an ihre 
Verwirklichung. Sie suchten und 
fanden 20 Adressen, traten mit 
den Soldaten in Briefwechsel, und 
bald war der Stand „Die Schule 
ist auf sie stolz" fertig. So ent­
stand die Tradition: nicht nur mit 
den Veteranen, sondern auch mit 
den heutigen Soldaten eine enge 
Brieffreundschaft führen. Es fan­
den auch Treffen mit ihnen statt.

Der grauhaarige Major, dieser 
rastlose Mensch gründete in der 
Schule den Klub „Junge Freunde

A.uf der Suche
Die Pionierfreundschaft der Mit­

telschule Pogranitschnik. Rayon 
Jermak, trägt den Namen Alexan­
der Matrossow. Wir bekamen eine 
Einladung für 30 Menschen, um 
das motorisierte Schützenregiment 
„A. Matrossow" zu besuchen. Zu 
diesem Regiment zählt die 7. Kom­
panie, in der Alexander Matros­
sow auf ewig in die Listen einge­
tragen isf. Dort wartete der 
Schriftsteller Iwan Legostajew auf 
uns, der das Buch „Der Sprung in 
die Unsterblichkeit“ geschrieben 
hat. Am Ende des Buches führt er 
eine Liste der Menschen an, die 
Matrossows Heldentat wiederholt 
haben.

In der Zeitung „Bojewoje Sna- 
mja“ (Alma-Ata) hatten wir den 
Artikel „Das Herz zu verwunden 
erdreistete sich die Kugel nicht“ 
gelesen — über Sabalak Orasali- 
now, der in Legostajews Buch als 
„Sabalak Obrasilow“ angeführt

Kunst, für Ballett, Musik und 
Sammlungen Interesse haben. Sie 
schlug ihnen in einer Schülerver­
sammlung vor, einen Klub für 
Oberschüler zu gründen. Die Idee 
gefiel den Jugendlichen, und sie 
nannten ihren Klub „Die Welt un­
serer Hobbys".

Zur ersten Sitzung luden die 
Schüler den stadtbekannten Mar­

scher die Bäume von den Raupen. 
Im Sommer machten die „Grünen 
Patrouillen“ mehrmals Rundgän­
ge, fanden aber keine einzige Rau­
pe mehr.

Im verflossenen Herbst stellten 
wir zu unserer großen Freude fest, 
daß unser Wäldchen „gesund" 
ist. Die Aktion wird aber fortge­
setzt. Die „Grünen Patrouillen" 
der Schule Nr. 30 bewachen auch 
im Winter die schöne Komso­
molski-lnsel. Sie haben hier Fut­
ternäpfe für die Vögel ausgestellt. 
Im Frühling wollen sie wieder 
jeden Baum untersuchen.

Nina MASILKINA 
Biologielehrerin

Ust-Kamenogorsk 

Wer ist das?

in der Urshumka. Dann liefen sie 
in den Wald. Wie herrlich war 
doch die Freiheit!... Am Abend 
brachte ihn die Großmutter wieder 
zurück...

Als die Schule begann, wurde 
es interessanter. Er hatte einen 
regen Verstand und war froh, daß 
er lernen durfte. Bald war er der 
erste Schüler in der Klasse. Nur 
eines bedrückte ihn und seine Ka­
meraden sehr: Wenn sie im Zug 
durch die Straßen zur Schule mar­
schierten, riefen ihnen die „Stadt­
jungen" nach: „Waisenhauslaus, 
wo geht's hinaus?“ Manchmal kam 
es zu Prügeleien. Immer siegten 
die „Stadtjungen“, weil sie stär­
ker waren. Einmal stellte Ljosch- 
ka, ihr Anführer, Serjosha in der 
Pause ein Bein, daß dieser hin­
fiel und sich verletzte. Als er 
nach dem Unterricht mit seinen 

der Sowjetarmee" und den Klub 
für Kampf- und Arbeitsruhm.

„Um ein guter Verteidiger der 
Heimat zu werden", sagt der Leh­
rer, „müssen die Jungen körper­
lich stark, mutig und kühn heran­
wachsen und deshalb organisieren 
wir die Spiele .Orljonok' und ,Sar- 
niza’." Die Sportlehrer Wladimir 
Putilin und Alexej Barinow hel­
fen dem Veteranen.

Mehrere Zöglinge von Ilja An­
tonowitsch haben ihr Leben mit 
der Armee verbunden. Valerf Sa­
morodow ist schon Hauptmann, 
sein Bruder ist Offiziersschüler, 
Jura Sadykow dient in der Mari­
ne. Man kann sie hier nicht alle 
anführen, die Liste wäre zu groß. 
Es ist wichtig, daß die Schüler in 
ihrem Lehrer ein Vorbild sehen.

Jürgen WITTE

Gebiet Tschimkent 

ist. Wir hatten Legostajew' darüber 
geschrieben, ihm die Adresse des 
Helden geschickt, mit dem wir im 
Briefwechsel stehen. Auch die Ad­
resse der Zeitung „Bojewoje Sna- 
mja“ hatten wir ihm übermittelt. 
Der Schriftsteller hatte uns in ei­
nem Brief gedankt.

Als wir uns in Tallinn trafen, 
wurden wir mit dem Schriftsteller 
persönlich bekannt. Es war uns 
sehr angenehm, daß wir viele ge­
meinsame Interessen und Erfah­
rungen in der Suchearbeit hatten, 
über die wir ohne Ende sprechen 
konnten. Wir erfuhren unter an­
derem, daß etwa zweihundert 
Patrioten Matrossows Heldentat 
wiederholt haben. Mit einigen von 
ihnen, die am Leben geblieben 
sind, unterhalten wir Briefwechsel.

Jura RUHL, 6a

Gebiet Pawlodar 

kensammler A. J. Malzew ein. Der 
Gast brachte seine Markensamm­
lungen „Leniniana“, „Kosmos" 
und „Olympische Spiele" mit. Über 
jede Marke konnte er viel erzählen. 
Zum nächstenmal hat Natascha 
Panowa das Thema „Die jungen 
Künstler der Gegenwart“ vorge­
schlagen.

W. BUSCH

Balchasch

Schöne Tierwelt
Wir sind 28 Schüler in der 5b. 

Rosa Balzer und Natalia Degraf 
sind Bestschülerinnen. Die meisten 
anderen haben gute und ausge­
zeichnete Noten, und nur einige 
schwanken zwischen Vier und 
Drei. Zweien sind bei uns verpönt, 
Unsere Pioniergruppe gehört zum 
„Rechten Flügel".

Zusammen mit unserer Klassen­
leiterin N. P. Keib beobachten wir 
gern die Tierwelt. Bei uns im 
Schulgarten überwintern Vögel, 
wir streuen ihnen Körner auf.die 
Futterbretter. Oft versammeln 
wir uns und lesen über seltsame 
Tiere und Vögel.

Sweta REISWICH

Nowodolinka,
Gebiet Zelinograd

Kameraden ins Heim hinkte, kam 
ihnen auf einmal die ganze Bande 
entgegen. „Schlagt die Armen­
häusler!" schrien sie. Alle liefen 
davon, nur Serjosha blieb stehen. 
Ljoschka schlug ihm die Mütze 
vom Kopf und versetzte ihm ei­
nen Schlag mit der Faust... Serjo­
sha trat einen Schritt zurück und 
bückte sich...

„Er bittet um Verzeihung!" 
höhnten die „Stadtjungen".

Aber da lag Ljoschka auch 
schon auf dem Rücken, und Se­
rjosha saß obenauf. Er drückte 
den „Ataman“ mit dem ganzen 
Körper an die Erde und rief im­
mer wieder:

„Wirst du uns in Ruhe lassen? 
Wirst du uns in Ruhe lassen?"

An jenem Abend gab es im Wai­
senhaus nur ein Gesprächsthema: 
Serjosha Kostrikow!

...Viele Jahre vergingen. Der 
mutige Serjosha wurde Revolu-

Wenn die Arbeit
Freude bringt

Mein Vater Joseph Uselmann 
hat einen einfachen Beruf — er ist 
Rangiermeister. Schon dreißig 
Jahre geht er diesem Beruf nach, 
die Hälfte davon auf der Station 
Maikuduk.

Ich fragte meinen Vater, wie er 
zu diesem Beruf kam, und er sag­
te: „Damals gab es nicht viel zu 
wählen, man mußte dem Staat 
helfen, schneller aus der Not zu 
kommen, man mußte zupacken. 
Zuerst war ich Eisenbahnarbeiter, 
dann machte ich einen Lehrgang 
durch und wurde Motorenwart.“

Heute bereut Vater seine Be­
rufswahl nicht. Im Gegenteil, er 
ist sehr stolz auf ihn, weil das eine 
sehr wichtige Arbeit ist. Mit sei­
ner Schicht rangiert er Wagen mit 
Produktion aller Betriebe des Ge­
biets. bildet daraus Züge und fer­
tigt sie ab an den ‘ Bestim­
mungsort.

Als ich fragte, ob sein Beruf 
wirklich so wichtig sei, lachte er 
nur und schlug mir vor: „Stell dir 
einmal vor, daß es plötzlich keine 
Eisenbahn mehr gibt .“ Ich konnte 
es nicht. Die Eisenbann ist lebens­
wichtig für unseren Staat, denn 
der größte Teil der volkswirtschaft­

Woldemar HERDT

Die verdrehte Grete
Wenn alles still beim Unterricht, 
hat Grete keine Ruh:
Sie macht ein lächerlich Gesicht 
und schnattert immerzu.

Und geht es an das Fragen
dann, 

stellt sich sofort heraus, 
daß Grete plötzlich sitzen kann 
mucksstill wie eine Maus.

Das größte Unglück ist's für sie, 
weil alles sie verdreht.
Sie plappert immer viel zu früh 
und schweigt gar oft zu spät.

tionär und Kommunist. Sein Name 
war nun Sergej... Jetzt mußte er 
lachen, wenn er daran dachte, wie 
er und seine Kameraden dem Po­
lizisten Dergatsch abends einen 
Eimer voll Asche über den Kopf 
geschüttet hatten, weil er die 
Häftlinge so schlecht behandelte... 
Oder daran. wie er und sein 
Freund Sanjka einen Hektogra­
phen bauten und darauf Flugblät­
ter druckten...

Diesen ersten Flugblättern 
folgten dann Tausende andere, 
die er als erfahrener Revolutionär 
schrieb und verbreitete...

Wißt ihr, welches Lied er als 
Häftling einmal in der Gefängnis­
kirche anstimmte?

Unermüdlich und selbstlos er­
füllte er seine Pflichten als Par­
teifunktionär unseres jungen So­
wjetstaates.

In welcher Stadt war Genosse... 
zuletzt tätig?

Nelly WACKER 

lichen Güter wird mit der Eisen­
bahn transportiert.

Mein Vater hat mehrere Schü­
ler, viele sind in seiner Brigade 
geblieben und gute Arbeiter ge­
worden. „Die Hauptsache ist, den 
Schülern die Liebe zur Arbeit bei­
zubringen, damit sie Freude dar­
an haben“, sagt mein Vater über­
zeugt.

An einem Dezembertag kam er 
freudig nach Hause. „Heute haben 
wir Neujahr", sagte er schon von 
der Schwelle. Wir guckten ihn 
verdutzt an, es war ja erst Mitte 
Dezember.

„Wir haben den Jahresplan vor­
fristig erfüllt", lachte Vater. Mein 
Vater ist Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit, er wurde mit zwei 
Abzeichen „Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb" ausgezeichnet.

Ich weiß nicht, ob ich in seine 
Fußtapfen treten werde. Aber ich 
möchte meinen Beruf so wie mein 
Vater lieben, denn das, was man 
liebt, tut man gut

Wendelin USELMANN, 
Klasse 10, Schule Nr. 79, Ka­
raganda

Die Lenin-Pioniere der Ostrowski-Schule von Satobolsk, Gebiet 
Kustanai, luden die Heldin der Sozialistischen Arbeit Vera Wassiljew­
na Sidorowa zu sich ein. Sie erzählte den Kindern über die Tage, als 
die Neulanderschließer nach Kustanai kamen, und die Technik für die 
neuen Sowchose eintraf.

Im Bild: Vera Wassiljewna unter den Pionieren.
Foto: A. Selichow

Mikl sorgt für Brieffreunde
Sieben Schüler der achten Klas­

se suchen unter ihren Altersgenos­
sen Brieffreunde. Sie wohnen: 
184367 Мурманская область, 
Кольский район 
п/о Кильдинстрой, ул. Набережная, 5 
кв. 28

Sergej PAWLITSCHENKO 

722136 Джезказганская область. 
Сокулукский район.
совхоз Джангн-Джер, 
ул. Спортивная. 24

Olga REITER

632410 Новосибирская область, 
г, Каргат,
ул. Вокзальная. 58

Ljuda MAIOROWA

326823 Херсонская область, 
Каховский район.
село Дмитровка. Школа-интернат

Soja KLO РОТ

658793 Алтайский край,

Bilder in Pfützen
Gemälde in Pfützen!
Bild Nummer eins:
Ein umgestülpt* Häuschen, 
so brauche ich keins.

Auf zweitem Gemälde 
der Lenzhimmel blaut. 
So wundervoll hab' ich 
Ihn niemals geschaut.

Sein erstes 
Feld

Der Komsomolze Artur Milke 
ist Mechanisator. Ein gewöhrili- 
cher Bursche, ein wenig älter als 
wir Schulabgänger. Er lenkt sein 
Stahlroß geschickt und leicht, und 
ein zufriedenes Lächeln macht sein 
Gesicht noch jünger. Und wie er 
die Kombine steuerte, kein einzi­
ges Körnchen geht bei ihm Va­
loren!

Wir treffen uns gern, unterhal­
ten uns über allerlei Dinge, aber 
immer wieder bringt er 'das Ge­
spräch auf seine Kombine. die 
Ernte, auf seinen Beruf, auf 
den Kuibyschew-Kolchos.

Wir gehen das verschneite Feld 
entlang. Artur ist zufrieden, es 
liegt unter einer dicken Schnee­
decke. „Das ist gut. daß es wieder 
schneit!" freut sich mein Freund 
und pustet von seinem schwarzen 
Handschuh ein paar Flocken weg.

„Damals, vor meinem ersten Ar­
beitsfrühling, gab es auch so viel 
Schnee“, beginnt Artur seine Erin­
nerungen „Als ich meinen Traktor 
aufs Feld brachte. duftete der 
schwarze Boden nach Sonne und 
Frische, diesen Duft vergesse ich 
nie. Es verging eine Zeit und das 
Feld wurde grün, die Halme wuch­
sen von Tag zu Tag. Dann sah ich 
die ersten Ähren, die noch grün 
und saftig waren. Ich freute mich 
wie ein Kind, es war ja mein er­
stes Feld. Die Kombine zu steuern, 
fiel mir besonders schwer. Man 
gratulierte mir zum ersten, wenn 
auch nicht großen Erfolg. Ich war 
überglücklich.“

Ich beneide meinem Freund, er 
hat seinen Beruf gefunden, er fühlt 
sich verantwortlich für eine große 
Sache.

Nikolaus MAAS.
Klasse 10

Gebiet Koktschetaw

Хабаровский район.
с. Лесное

Anna WARKENT1N
700072 Ташкент.
ул. Байсулская, 1 тупик 18-а

Natascha OSS1PENKO
485004 Джамбулская область, 
Джувалинский район.
село Бурно-Октябрьское,
ул. Победы 6, кв. 1

Swetlana IWANOWA
Zwei Schülerinnen der 9. Klas­

se wünschen sich Briefpartner, 
die Interesse für Musik, Sport und 
Bücher haben.

Sie wohnen:
•174081 Целиноградская область, 
Шортандинский район, 
совхоз «Петровский»

Ludmilla WAGNER
1126 Berlin DDR
Niehofer-Straße 43
Nadmi HOHNE

Walentin BERESTOW

Das dritte Gemälde;
Ein grüner Zweig.
Er winkt mit und lockt 
hinein in den Teich.

Am besten gefiel mir 
das vierte Bild.
Hier hab' ich mit Wasser 
die Schuhe gefüllt.
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Wenn alle so wären

Vom Schlosser zum 
Produktionsleiter
Vor drei Jahren, als im Pawlodarer 

Erdölverarbeitungswerk eine neue 
Halle für Meßgeräte und Automatik 
eröffnet worden war, kam Franz Gei­
er als erster in diese Halle. Ihm wur­
de die verantwortungsvolle Arbeit 
im Abschnitt für automatisierte Brand­
bekämpfung übertragen.

Franz Geier ging in die Lehre. 
Er studierte die Arbeitserfahrungen 
seiner Kollegen, beriet sich mit In­
genieuren, interessierte sich, wie das 
automatisierte Brandbekämpfungssy- 
sfem In anderen Betrieben organi­
siert wird. Die beharrliche Arbeit 
brachte Erfolg: das automatisierte 
Brandbekämpfungssystem funktionier­
te tadellos

Franz Geier brachte es im Werk 
vom Schlosser zum Produktionsleiter. 
Das Kollektiv des Brandbekämpfungs­
dienstes geht oft als Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb hervor. 
Den meisten Arbeitern wurde der 
Titel „Aktivist der kommunistischen 
Arbeit" verliehen.
Der Kommunist Franz Geier ist auch 

in der gesellschaftlichen Arbeit aktiv. 
Er ist Propagandist im System der 
Politschulung und studiert an der 
AbendaDteilung der Pawlodarer 
Industriehochschule.

Gralschowas steht schon das Jahr 
1980.

Im Kollektiv des RDLK gibt es 
viele gute, erfahrene Näherinnen, 
die bei den Kunden Achtung ge­
nießen.

Zu ihnen gehören die Zuschnei­
derinnen Valentina Nowokowskaja, 
Lydia Lackmann, die Näherinnen 
Maria Miller, Maria Schelle und an­
dere. Schon fast ein Vierteljahrhun­
dert arbeitet die Näherin Adina Huck 
im Diensfleistungswesen. Sie arbei­
tet in einer Filiale des RDLK im Dort 
Afschilisai wo sie einer Schneide­
rei vorstehl.

Die fleißigen Näherinnen des Ray- 
ondiensllelsfungskombinats haben 
sich da> Ziel gesetzt, ihre persönli­
chen Fünfjahrpläne zum 110. Ge­
burtstag W. I. Lenins zu erfüllen.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Vorbildlicher 
Filmvorführer

Peter UHLMANN

Der Zeit voraus
Mit beachtlichen Arbeifserfolgen 

beendeten viele Abteilungen und 
Brigaden des Dienstleistungskombi­
nats in Batamschinsk das dritte Jahr 
des Planjahrfünhs. In allen ökonomi­
schen Kennziffern wurden die Plan­
auflagen der Dienstleistungen erfüllt.

Gute Arbeitserfolge erzielte die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
der Näherinnen Olga Gralschowa, 
die Herrenanzüge und Mäntel her­
stellen. Duich fortgeschrittene Tech­
nologie, hohe Meisterschaft und 
den breit ernfaUelen sozialistischen 
Wetfbewero konnte diese Rrigadc 
die Jahresauflagen für 1978 zu 
157,7 Prozent erfüllten.

Olga Gralschowa ist eine sach­
kundige Lehrmeisterin, arbeitet 
schon viele Jahre im Dienstleislungt- 
wesen. hat reiche Erfahrungen, die 
sie ihren Brigademitgliedern, ver­
mittelt. О Gralschowa ist Mitglied 
des Geöietskomsomolkomifees, Be­
ste im Beruf.

„In unsere- Brigade", sagte Olga, 
„gilt die Devise .Keiner neben dir 
darf Zurückbleiben' ". Auf dem per­
sönlichen Arbeifskalender Olga

Im Dorf Kara-Agafsch, Gebiet Osch, 
kennen alle gut Ewald Gafzke. Er ist 
schon Rentner, arbeitet aber noch als 
Filmvorführer, Eine gewisse Zeit 
führte man in der Siedlung keine 
Filme vor, da es keinen Filmvorführer 
gab. Da beschloB Ewald Roberto­
witsch, den Einwohnern zu helfen. 
Er absolvierte einen speziellen Lehr­
gang. Seitdem führt er schon vier 
Jahre Filme in der heimatlichen Sied­
lung vor.

Sehr oft werden vor der Filmvor­
führung Vorträge gehalten. Dafür 
sorgt Ewald Gafzke. Durch die Ge 
Seilschaft „Snanije" lädt er Lektoren 
ein. Oft finden auch Filmbesprechun­
gen statt. Ewald Gatzke arbeitet 
mit Feuereifer. Vor kurzem fand im 
Klub ein Treffen der Wähler mit ih­
rem Kandidaten in das höchste 
Machtorgan unseres Landes statt. 
Nach dem Treffen haben sich die 
Wähler einen Film angeschaut, der 
über die Erfolge der Sowjefmenschen 
im kommunistischen Aufbau erzählte.

Woldemar KIRSCH

Kirgisische SSR

Für Bücherfreunde
Bereits mehrere Jahre haben die 

„Freundschaff'-Leser die Möglich­
keit, deutschsprachige Literatur in 
den Buchhandlungen von Zelinograd, 
Barnaul, Karaganda, Nowosibirsk und 
Slawgorod zu bestellen.'

Die Kunden sind den Verkäuferin­
nen in den Buchhandlungen großen 
Dank schuldig, keine Anfragen oder 
Bestellungen bleiben ohne Beach­
tung. Viel Mühe um die Verbreitung 
der fremdsprachigen und insbeson­
dere deutschen Literatur gibt sich 
das Kollektiv der Buchhandlung 
„Drushba" in Zelinograd, dem Frie­
da Dennlng vorsteht.

Jakob KÄMPF

Kabardino-Balkarien

Über Wassili Schukschin
Im Altai-Buchverlag ist eine Ver­

öffentlichung über Wassili Schuk­
schin, einen bekannten sowjetischen 
Schauspieler. Schriftsteller und 
Dramatiker, herausgekommen.

Die Kritikerin und Kunstexperlin 
N. Tollschjonowa. die für das Buch 
verantwortlich zeichnet, berichtet 
darin über die tiefen Wurzeln, die 
Schukschin mit der heimatlichen 
Scholle, der Region Altai, verbin­
den. wo er geboren und großge­
wachsen war. -

Die neue Publikation ist für einen 
breiten Leserkreis bestimmt. Der 
Autor analysiert darin eingehend 
das Schallen Schukschins und 
führt dabei zahlreiche Passagen aus 
seinen Werken und interessante 
Beispiele aus den verschiedenen 
Kunstgattungen, aus Literatur und 
Film an und nimmt zu seinem Wir­
ken als Schauspieler und Filmregis­
seur Stellung.

(TASS)

Man will ihm
ähnlich

Friedrich Littke ist ein geachte­
ter Mensch in der Abteilung, für 
Metallkonstruktioncn des Balcha- 
seber Montagestahlbetonwcrks. Und 
zwar nicht nur, weil er die Kom­
plexbrigade der kommunistischen 
Arbeit anlcitct. Das ist darauf zu 
rückzuführeti, daß er alles fachge­
recht und ehrlich tut. Und so etwas 
fällt immer auf.

Friedrich Littke ist nicht jung 
in einen' Jahr wird er in den ver­
dienten Ruhestand übergehen. Doch 
er Ist voller Kraft und Energie. E 
erinnert sich noch gut an das 
schwierige Jahr 1941. als er 
Schmiede als Zuschläger zu 
ten begann. Jene Schmiede existiert 
schon längst nicht mehr, doch di- 
Menschen, ihre Taten, das Anden­
ken daran sind geblieben. Der 
Obcrschmicd Nikolai Owetschkin 
war der erste Lehrmeister des jun­
gen Arbeiters Man stellte Instru­
mente und Vorrichtungen her. die 
damals für die schnellste Inbe 
triebnahme der Objekte im Halb- 
wüstengcbict des Balchasch unent­
behrlich waren.

AI.« die Schmiede geschlossen 
wurde begann Friedrich Littke als 
Schlosser in der Abteilung für Mc- 
tallkonstruktioncn zu arbeiten. Den 
neuen Beruf meisterte er schnell 
und scheute bei der Arbeit keine 
Miihe Eines lages schlag der Ab­
teilungsleiter Nikolai Abakumos 
ihm vor. di-- Brigade zu übernch 
men So « urde Friedrich Littke Lei 
ter einer Komplexbrigade, di 
im Trust „Pribalchaschstroi 
rend ist.

Er

sein
...Der Arbeitstag des Brigadiers 

ist sehr angespannt. Seine Pflicht 
ist es. den 10 Scnlosscrn und 12 
Schweißern ihre Aufgaben zu er­
teilen. sie mit Material, Instrumen­
ten und Berufskleidung zu versor­
gen — und das ist keine leichte. 
Sache! Zieht man in Betracht, daß 
jeder Arbeiter seinen eigenen Cna- 
raktcr, eine nur ihm eigene Ein­
stellung zur Arbeit besitzt, so 
wird cs verständlich, warum Fried- 

■ rieh Littke zugleich Leiter. Mate- 
riul Wirtschaftler und Erzieher sein 
muß Es ist gut. daß ihm dabei 
die Veteranen bcistchcn: Ewald 
Bittner und Adoli Katcrling. Be­
sonders zufrieden ist der Brigadier 
mit seinem ehemaligen Lehrling 
Woldemar Jeske, dem Schlosser nu­
lter Qualifikation.

„Man kann sich auf sic verlas­
sen". sagt Friedrich Littke. „ihre 
Erzeugnisse brauchen keine techni­
sche Kontiolle, sie liefern keinen 
Ausschuß' übrigens ist er jedes 
Brigademitglieds sicher. Sein Kol­
lektiv wurde im vorigen Jahr mehr­
mals Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb.

Während unseres Gesprächs 
brachte man Friedrich Littke einen 
Auftrag Ausrüstungen für die 
Pumpstation. Das ist ein dringender 
und komplizierte- Auftrag. Dazu 
hatte man noch die Wcrkzeichnun- 

zu besorgen­
fragte. ob sic das auch schaf- 

ivcrden. Er erwiderte einfach, 
,'i doch nicht ihr erster Aui- 

. Und ich dachte: Wie muß 
denn der Leiter seiner Brigade si-

eher sein, um so ruhig zu antwor­
ten.

Im Arbeitsbuch des führenden 
Brigadiers gibt cs nur ein Datum 
— über seine Einstellung — das 
Jahr 1941. Seit jener Zeit arbeitet 
Friedrich Lillke im Trust „Pribal- 
chaschstroi".

Außerdem stehen in seinem Ar­
beitsbuch mehrere Anerkennungen 
seiner Stoßarbeit. Er wurde mit 
der Jubiläumsmedaille zu Ehren 
des 100 Geburtstags Wladimir II- 
jitscli Lenins und mit der Medaille 
„Arbcitsvctcran" bedacht. Der 
Name Friedrich Littke Ist in 
das Ehrenbuch des Trusts einge­
tragen worden, sein Bild hängt an 
der Ehrentafel des Werks.

Für manche ist die Anerkennung 
ein Grund für Selbstberuhigung. 
Littke gibt sich mit dem Erreich­
ten nie zufrieden.

1978 brachte er zwei Verbcsse- 
rungsvorschläge mit einem gesam­
ten ökonomischen Nutzeffekt von 
I 500 Rubel cm.

Friedrich Littke ist Mitglied des 
Gcwcrkschaftskomitecs und ist für 
die Sicherheitstechnik an allen 
Produktionsabschnitten verant­
wortlich.

Als Lehrmeister muß er eine gro­
ße Arbeit unter der Jugend lei­
sten. die aus technischen Berufs­
schulen kommt. Alle seine Kennt­
nisse. Erfahrungen und sein be­
rufliches Können vermittelt er ihr 
gern. Müssen doch diese „Grün­
schnäbel" sein Werk, das Werk 
seiner Kollegen, lortsetzen.

Viele von denen, die Friedrich 
Littke auf ihrem Arbeitsweg be­
gegnet sind, wollen ihm ähnlich 
sein. Warum? Weil er sich zur Ar­
beit ehrlich verhält, 
wahrer Mensch, ein 
vollen Sinne dieses 
Wortes ist

Andrej GRIGORJEW

weil er ein 
Arbeiter ' irn 
gehaltvollen

Die Sprache
aktiv beherrschen

Vor allen Schullehrern unseres 
Landes steht die Aufgabe, die Qua­
lität der Kenntnisse und_Fertigkei­
ten der Schüler zu erhöhen, d. h. 
den ganzen Lchrprozeß produktiver 
zu gestalten.

Die Erfahrungen 
Frcmdsprachenlehrcr „------
Möglichkeit, einige Wege der Lei­
stungssteigerung zu bestimmen.

Man muß das Sprachmaterial für 
die aktive und passive Aneignung 
ganz genau differenzieren. Ent­
sprechend werden Lexik und Gram­
matik nicht ii--------—* J"—
Weise

der besten 
geben die

ER bückt sich mit Mühe, hebt 
etwas von der Erde auf und legt 

es in die lasche. Gekrümmt, lang­
samen. schlürfenden Schrittes gehl 
er auf der kleinen Wiese umher 
und sammelt Gänsenflaum und her- 
umliegende Federn. Nachher, in 
sein leeres, ungemütliches Haus zu­
rückgekehrt. tritt er an einen al­
ten Schrank und nimmt ein ab- 
gcgriffenc'. Heft vom Fach. Am 
Tisch sitzend. feuchtet er den 
Stummei eines Tintenbleistiftes 
mit Speichel an und trägt in eine 
Spalte sorgfältig ein. wieviel Eier 
die Hühner tagsüber gefegt haben. 
Früher als die Familie noch mit 
ihm lebte, saß er zu dieser Zeit 
nach einem reichlichen Abendessen 
gern vor dem Bildschirm. Doch 
jetzt treibt ihn die beängstigende 
Leere des Hauses wieder in den 
Hof.

Onkel Friedrich war einst Leiter 
eines Holzlagers und fand Gefal­
len .an seiner Arbeit. Bei einer 
Begegnung auf der Straße grüßten 
ihn die Dorfeinwohner schon von 
weitem, auch war er In vielen Häu­
sern ein gerngesehener Gast. Ein 
solches Verhalten ließ Onkel Fried­
rich In den eigenen Augen wich­
tiger erscheinen, schmeichelte sei­
nem Ehrgeiz Bald sah er schon 
stolz und herablassend auf die 
Bekannten, auf die eigene Frau und 
Kinder heran. Er machte jetzt An­
spruch auf besondere Achtung. Ihm 
gefiel es daß man Furcht vor ihm 
hatte. Wenn die Kinder sich verga­
ßen und in seiner Anwesenheit sich 
tummelten, sah er darin sofort Res­
pektlosigkeit vor dem Vater. Und 
Onkel Friedrich geriet außer sich, 
und belegte alle mit unflätigen Re­
densarten Emma' wäre fast ein 
Unglück passiert. Die Kinder wiedcr 
einmal ir Schutz genommen, wich 
die Frau nur mit Mühe der Schau­
fel aus die sich ;n diesem Augen­
blick ir den Händen des „Herr­
schers" befand...

Es waren Feiertage für die Kin­
der. wenn der Vater einmal nicht

zu Hause war. Doch kehrte er zu­
rück zog sofort bedrückende Stil­
le ins Haus

„Die Kinder muß man erziehen, 
solange sie noch klein sind und 
Elternbrot essen", wiederholte gern 
Onkel Friedrich. ..Läßt man aber 
die Zügel los. setzen sie sich dir 
ins Genick und treten dich mit 
Füßen."

Und er tat alles, damit die

Balchasch

___ immer auf dieselbe 
____ vermittelt und eingeübt. 
Wenn sprachliche Erscheinungen 
laut dem Lehrplan passiv anzueig­
nen sind, so muß man die Schüler 
so weit bringen, daß sie dieselben 
nur beim Lesen und vom Gehör her 
verstehen können. Den aktiven 
Lehrstoff eignen sich die Schüler so 
an. daß sic ihn auch noch zum 
Ausdruck ihrer Gedanken in münd­
licher und schriftlicher Form ver­
wenden können. Selbstverständlich 
fällt den Lernenden die Aneignung 
des aktiven Sprachmater i а I s, 
schwerer, als die des passiven. Lei­
der ist der Lehrplan mit aktivem 
Sprachstoff überladen. Es ist 
zweckmäßig, einige grammatische 
Erscheinungen au$ der aktiven 
Aneignung auszuschalten (z. B. 
Deklination der Adjektive in der
7. Klasse; Infinitivgruppen in der
8. Klasse u. a.).

Die Schüler müssen ganz genau 
wissen, mit welchem praktischen 
Ziel sic diese oder jene sprachliche 
Erscheinung erlernen (für das Le­
sen und Verstehen des Textes, für 
das verstehende Hören, für 
Sprechen).

Der Lehrer muß sich bei .... 
Ncuvcrinittlung Mühe geben, daß 
die Schüler das Sprachmatcrial 
nicht nur passiv wahrnehmen, son­
dern aktiv am Lernprozeß teilneh- 
men; dieser Grundsatz ist mit dem 
Untcrrichtsproblcm eng verbun-

das

der

Brot nicht mehr aus, floh von Hau­
se fort und land in einem verlas­
senen Schuppen außerhalb des Dor­
fes Unterkunft. Die aufgeregte Mui 
ter flehte ihren Mann an. den 
Jungen nach Hause zu holen und 
nicht so grob zu sein. Doch Onkel 
Friedrich wehrte nur verärgert ab:

„Er wird schon selbst wie ein 
’ Lamm komm*n. Das hat mir noch

Ein Sujet zum Thema Moral

Einsamkeit
Kinder in Angst. Schüchternheit 
und unbedingtem Gehorsam heran­
wuchsen. Sich mit der Frau über 
etwas zu beratschlagen oder sich 
mit' den Kindern menschlich zu 
unterhalten. betrachtete 
Friedrich als unnütze 
etwas Unverzeihliches .............
„wirklichen Mann". In seiner An­
wesenheit durfte keiner auch nur 
piepsen — so war die Ordnung im 
Haus. Selbst liebte er aber des 
langen und breiten zu erzählen, be­
sonders über seine eigene Person: 
Wie ihn alle Dorfeinwohner lieben 
und achten, wie ihn die Obrigkeit 
auf der Arbeit schätzt.

Er lebte nach dem Prinzip: Sein 
Wort sei Gesetz für alle. Das war 
für ihn die einzige und unumstöß­
liche Wahrheit Für das kleinste 
Vergehen erteilte er Genickstöße 
oder griff zum Riemen.

Doch das Leben geht unaufhalt­
sam weiter. Die Väter altern, die 
Kinder wachsen Wie wird das Ver­
halten der Jugend zum Alter sein?.. 
Der erwachsenen Kinder zu den be­
ehrten Vätern? Der Kinder, die 
alles in Erinnerung behalten? So­
wohl Gutes als auch Schlechtes?

Einst hielt der älteste Sohn die 
Beleidigungen und Vorwürfe des 
Vaters wegen dem täglichen Stück

Onkel 
Sache, als 
für einen

gefehlt, daß er mir den Charakter 
zeigt!"

Als man darüber im Siedlungsso. 
wjet erfuhr, lud man C ' ' 
Friedrich vor und unterhielt 
mit ihm gründlich zum Thema 
agogik Er hörte finster zu 

-itgegnete nichts: Es war 
die Dorfmacht. Nach Hause 
rückgekchrt. langte er sofort ___
dein Riemen und lief zum Dorl- 
rand. zum Schuppen, wo der unge­
horsame Sohn ein Obdach gefun­
den hatte. Dem Sohn tat die Mutter 
leid, und er kehrte nach Hause zu­
rück. Doch sooald er über die 
Schwelle des Elternhauses trat, er­
klärte er dem Vater fest entschlos­
sen:

„Von heute an kannst du jeden 
Krümel und jedes Kleidungsstück, 
die ich dir koste, notieret!. Vom 
Frühjahr an werde ich arbeiten und 
begleiche alle deine Kosten". Und 
wirklich, nach der 8. Klasse fing 
er an. im Sowchos zu arbeiten. 
Zwei Jahie später machte der Bur­
sche im benachbarten Dorf einen 
Lehrgang für Mechanisatoren mit 
und absolvierte ihn erfolgreich.

Nach dem Armeedienst kehrte er 
nicht mehr ins Elternhaus zurück 
- er wollte den Vater nicht mehr 
sehen.

Onkel 
t sich 
r Päd
I und

Er fand Arbeit als Traktorist in 
einem Kolchos im Kubangebiet und 
holle bald darauf die ‘Mutter und 
Geschwister zu sich, Onkel Fried­
rich blich allein. Im Leben wird al­
les einmal vergolten. Das ist sein 
höchstes Gesetz.

Ich gehe die Straße des in 
Abcndstillc versunkenen Dorfes ent­
lang. In der geraden Reihe der
schönen Eigenheime finde ich
auch das vernachlässigte Haus von 
Onkel Friedrich. Die großen Fen­
ster schauen düster drein. Die Zim­
mer sind grau vor Staub 
Spinngeweben.

Ich frag« Onkel Friedrich, 
cs ihm gehe, ob die Kinder schrei­
ben.

„Da kann man hundert »Jahre 
drauf warten", brummt er feindse­
lig Dann spricht er lang und lang­
weilig über den menschlichen Un­
lank, prahlt mit irgendwelchen 
Daunenkissen. die er vorteilhaft 
auf dem Markt verkauft habe •

Mir wird unerträglich ihm zu- 
zuhören, und den Blick

Die Zeit war schon immer feuer 
und knapp — früher und auch jetzt, 
da wir uns unser Leben ohne Te­
lefon und Telegraf schon nicht vor­
stellen können. Wir müssen dringend 
mit jemand sprechen, ein Eiltele­
gramm aufgeben. Dabei erweisen 
uns Dienste Menschen, die wir Te­
legrafisten nennen.

Das Zelinograder Fernamt fertigt 
täglich Tausende Telegramme von 
der Bevölkerung und den Betrieben 
der Stadt ab. Mit der Innulzung- 
nahme der neuen Abteilung für Di­
rektverbindung wurde die Zeit für 
den Durchlauf der Telegramme 
sehr verringert.

Unsere Bilder: Die Komsomolzin­
nen Swetlana Chodossowa und Ta­
tjana Dmitrijewa wirken erfolgreich 
in der Abteilung Tontelegrafie. Hier 
findet die Verbindung mit allen 
Städten des Landes statt. Die Elek- 
Iromonteure Alexander Stroh, Edu­
ard Tag und Fjodor Koslowski 
(v. I. n. r.) reparieren außer Betrieb 
gekommene Telegrafenapp a r a t e. 
Acht Jahre arbeitet hier die Tele­
grafistin Elvira Berg. Vor kurzem 
wurdo ihr der Titel „Beste im Be­
ruf“ zuerkannt.

Fotos: Viktor Krieger

Dort trinkt 
bai-ata unter 
verzweigten Aptelbaum 
Abendtee „Eins. zwei, d 
ter auf den Brei...“, hüpft die Enke­
lin Gulnara um den Großvater 
herum und lecht.hell und zufrieden 
auf. Ich verabschiede mich von On­
kel Friedrich.

Ich gehe in der abendlichen 
Kühle die Dorfstrnße entlang und 
$ehe immer noch Gulnaras schlau­
es Gesichtchen vor mir. höre ihre 
glöckchcnhellc Stimme. Am Stra- 
enende verlangsame ich unwill­

kürlich den Schritt und drehe mich 
um. Onkel Friedrich steht, sich mit 
den Ellbogen aufs Gartentürchen 
gestützt. und sieht mir trostlos

Hoher Stand der

Adolf ANTONI

Gebiet Dsliainbul

Dic Höhlenstadt Vardsia aus dem 
XII. Jahrhundert, in der seit vielen 
Jahren Ausgrabungen stattfinden, 
hat für eine weitere Überraschung 
gesorgt In einem ihrer Raume 
wurde eine Apotheke, wohl die 
älteste Georgiens, entdeckt.

In drei Räumen mit einer Fläche 
von 20 Quadratmetern wurden 
Reagenz- und Probiergläser. Glas­
kolben und Tropfflaschen mit der 
Darstellung einer Schlange ge­
funden. In den Proben, die in den 
Nischen und vom Lehmboden ge­
nommen wurden, fanden sich Teil-

Unsere Anschrift: 
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Rom Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»
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Nehmcn wir als Beispiel das 
Verb „werden", (seine Bedeutungen 
und Funktionen). In der 7. Klasse 
erlernen die Schüler das Futurum, 
wo das Verb „werden" ein Hilfs­
verb ist. Später treffen sic noch 
zwei Bedeutungen dieses Verbs. In 
der Regel behalten sie die erste Be­
deutung des Verbs „werden" am be­
sten.

Nachdem die vier Bedeutungen 
des Verbs „werden" im einzelnen 
durchgenommen sind, muß unbe­
dingt die Systematisierung vor 
sich gehen (9. Klasse).

Um die Bedeutung und Funktion 
des Verbs „werden" nicht zu ver­
wechseln. muß man bestimmen, 
welcher Redeteil am Ende des Sat­
zes steht. Die Schüler fertigen ein 
Merkblatt an, in dem sie alle Bedeu­
tungen von „werden" ins Heft ein­
tragen. Dasselbe gilt auch für die 
Verben „haben" und „sein".

Diese Merkblätter leisten den 
Schulern große Hilfe bei der Arbeit 
an der Zeitung.

Damit die Grammatik prakti­
schen Zielen dient, ist es wün­
schenswert. bei der Systematisie­
rung grammatische Synonyme zu 
verwenden, d. h. nicht einzelne 
grammatische Themen werden wie­
derholt (Modalverben, Kausalsätze 
usw.) sondern verschiedene gram­
matische Mittel zum Ausdruck des­
selben Gedankens.

So z. B. kann man schon in der 
7. Klasse alle grammatischen For­
men. die den Grund der Aussage 
ausdr.ücken können, systematisie­
ren. Dazu verfertigt der Lehrer ein 
Anschauungsmittel mit dem Titel 
„Warum?". Er richtet eine Frage 

■ mit diesem Fragewort an die Klas­
se und warnt sic. daß man diese 
Frage mit 4 Varianten beantworten 
kann. Zunächst antworten die 
Schüler auf die Frage des Lehrers, 
indem sie einen einfachen Satz be­
nutzen. (z. B. Warum kann der 
Schüler den Text ohne Wörterbuch 
nicht übersetzen? — Der Text ist 
schwer.) Danach bittet der Lehrer 
die Schüler, dieselbe Frage mit ei­
nem zusammengesetzten Satz mit 

1 der Konjunktion „denn" zu beant­
worten. Die Schüler geben zur Ant­
wort: „Der Schüler kann den Text 
ohne Wörterbuch nicht übersetzen.

1 denn er ist kompliziert".
i Auf dieselbe Weise verläuft die 

Arbeit mit den Konjunktionen 
t „weil" und „da". Zuletzt läßt der 

Lehrer die Schüler alle Sätze vom 
) Plakat abschrciben, die als Antwort 

aui die Frage mit „Warum?" die- 
r nen können. Solch eine Gestal- 
1 tung der Wiederholung schafft fe­

ste Assoziationen und erleichtert 
wiederum die Aneignung des 
Sprachmatcrials.

Bekanntlich werden verschiedene 
Sprachfertigkeiten durch Übungen 
erworben. In jedem Lehrbuch für 
die Mittelschule gibt es ein gut 
ausgearbeitetes Übungssystem für 
das Ancigncn des aktiven gramma­
tischen Materials (von den Einsctz-

im Anfangsunterricht 
es sich, die Schüler kleine 

sprachliche Aufgaben selbständig 
lösen zu lassen. So z. B. verwen­
det der Lehrer beim Übergang von 
der rein mündlichen Arbeit zum 
Lesen und Schreiben die analy­
tisch-synthetische Lautiermethode, 
d. h. er spricht ein den Schülern 
bekanntes Wort vor und bittet sie. 
die Anzahl der Laute zu bestimmen 
und danach alle Laute zu nennen. 
(Lautanalysc). Erst dann schreibt 
der Lehrer dieses Wort an die Ta­
fel, die Schüler müssen sagen, ob 
die Anzahl der Laute der Buchsta­
benanzahl entspricht. Der Lehrer 
schreibt die neuen Buchstaben an 
den Rand der Tafel. Wenn die An­
zahl der Laute der Buchstabenan­
zahl nicht entspricht (z. B. die 
Ecke. sechs, die Schule. rechts 
u. a.). so formulieren die Schüler 
unter der Leitung des Lehrers die 
entsprechende Leseregel. Aui sol­
che Weise eignen sich die Lernen­
den die Laut-Buchslabenverhältnis­
se fest an. Anhand dieser Regeln ________ __________
gehen sie zur endgültigen Synthe- Übungen zu den Frage-Antwort- 
sc. d. h. zum Lesen über. *’*------- — ‘ J--

Von großer praktischer Bedeu­
tung ist die Anwendung der inne­
ren (sprachlichen) Anschaulichkeit 
bei der Bcdcutungscrschlicßung der 
neuen Vokabeln. Es handelt sich 
um, Synonyme. Antonymc, Wort­
bildung, Definitionen und Situatio­
nen. So z. B. anstatt das Wort 
„dauern" ins Russische zu überset­
zen, warnt der Lehrer die Schüler, 
daß er in einigen Sätzen ein unbe­
kanntes Wort verwendet, aus dem 
Zusammenhang sollen sic selbstän­
dig die Bedeutung des neuen Wor­
tes erraten.

Während der Grammatikvcrmitt- 
lung muß das Prinzip der Analogie 
breit verwendet werden. Dieses 
Prinzip gibt die Möglichkeit, das 
alte Material mit dem neuen zu 
erbinden, was von großer prakti- 
clier Bedeutung ist. Außerdem för- 
ert cs die allmähliche Entwick- 
ung des Sprachgefühls bei . den 
Schülern. Das ist sehr wichtig für 
ihre weitere selbständige Arbeit an 
der Sprache.

*Es ist zweckmäßig, grammati­
sche Erscheinungen. die für die 
passive Aneignung bestimmt sind, 
anhand der sogenannten gramma­
tischen Instruktionen (Algorith­
men) beizubringen.

Der Algorithmus hat eine me­
thodische Zielsetzung, und da­
durch unterscheidet er sich von ei­
ner traditionellen Regel. Er ist eine 
folgerichtige Denkoperation. Er 
weist nicht nur aui die Form und 
den Inhalt der grammatischen Er­
scheinung hin, sondern zeigt exakt 
in Reihenfolge der Handlungen, die 
die Schüler auszuiühren haben, um 
die grammatische Erscheinung im 
Text zu erkennen und zu verste-

Pharmakologie
chen von Zink, Kupfer. Eisen, Sui- 
tat, Schwefel, Chrom und anderen 
Komponenten, was vom hohen 

Stand der Pharmakologie im alten 
Georgien zeugt.

Vardsin wurde an der Südwest­
grenze Georgiens als Festung und 
Kloster zur Zeit der Herrschaft von 
Georgi dem Dritten und seiner 
Tochter Tamara (1156—1205) er­
baut. Die Stadt verödete, nach­
dem sie von den Iranern und 
Türken wiederholt zerstört wor­
den war.

KORRESPONDENTENB0ROS: 
Alma-Ata Tel. 44 83-30 
Karaganda Tel. 54 91-24 
Dshambul. Tel. 5-19-02

*
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Übungen und zuletzt zu den Übun­
gen schöpferischen Charakters, die 
zur Entwicklung der spontanen 
Rede beitragen.)

Für die Festigung des passiven 
grammatischen Materials sind sol­
che Übungen zu empfehlen, die 
das Wiedererkennen bestimmter 
Formen, vor allem beim Lesen, er­
leichtern können. Deswegen ist es 
sehr wichtig, die Schüler so weit zu 
bringen, daß sie selbständig nötige 
grammatische Handlungen erfüllen 
können, zunächst mit Hilfe J“ 
oben genannten Merkblätter 
struktionen), danach — frei.

Große Bedeutung für die 
Wicklung der Selbständigkeit

der 
(In-

Ent- 
........_..e__  __ ______ _ der 
Schüler hat das methodisch richti-i 
ge Erteilen von Hausaufgaben, 
liier sei betont, daß während der 
Anweisungen hinsichtlich der 
Hausaulgaben nicht nur alle 
Übungen genannt werden, sondern 
auch die Reihenfolge, in der sie zu 
erfüllen sind. Außerdem muß der 
Lehrer auch das Ziel jeder Aufgabe 
nennen und sagen, auf welche 
Weise alles in der nächsten Stun­
de kontrolliert wird.
Das Wichtigste für die Leistungs­

steigerung unserer Schüler in der 
Fremdsprache ist: genaue Differen­
zierung des Sprachmaterials 
für die aktive oder passive Aneig­
nung. maximale Aktivierung der 
Denktätigkeit der Schüler nicht nur 
während der Einübung des Lehr­
stoffes. sondern auch bei der Neu­
vermittlung, wobei innere An­
schaulichkeit und das Prinzip der 
Analogie weit zu verwenden sind.

Valentina BRAILOWSKAJA

Alma-Ata

Sie hatte aus mehreren hundert 
Wohn-, Kult- und Wirtschaftsräu­
men bestanden, die in einem senk­
rechten Felsen aus Tuffstein ge­
hauen wurden und durch Gänc^ 
miteinander verbunden sind, die 
Höhlen, die über 13 Stufen auf­
wärts gehen, bilden ein eindrucks­
volles architektonisches Ensemble.

Die Stadt wurde zu einem 
Schutzgebiet und Museum erklärt.

(TASS)

Redaktionskollegium
Heraujgeber „Sozlallstik Kasachstan*

«ФРОЙНДШАФТ»
ИНДЕКС 65414 

выходит ежедневно, «роме 
воскресенье и понедельника

Тилографие мэдательствв 
Целиноградского обкома 
Компартии Казахстана.

Заказ № 2114

4


